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Der Ambau - es Unterstlitzungswesens.
Protest - er Gemeinden gegen weitere Betastung - er Krifenfürsvrge.

Ser Ambe« der llnterstützung;wese«s. j
Protest der Gemeinden gegen weitere Belastung der Krisen

Fürsorge.
Berlin . 2. Oktober.

Wie bereits bekannt , wird ab 5. Oktober die Höchstdaue»
der Unterstützungen aus der Arbeitslofenversichreung vor
26 auf 20 Wochen und für die sogenannte berufsubltch,
Arbeitslosigkeit (Landwirtschaft , Baugewerbe usw .) auf 1t
Wochen gekürzt.  Die Einsparung , die auf diele Weis,
erzielt wird , soll die finanziellen Anforderungen sicherstel¬
len . die bei einer Erwerbslosenzahl von 6.5 Millionen an
die Versicherung herantreten.

Die Maßnahme wird bereit» stark kritisiert» weil si,
in der Praxis vedeutet , daß die Erwerbslosen früher al»
bisher der Krisenfürsorge anheimsallen . Da nun für di«
Krisensürsorae auch dl« Gemeinden erhebliche Aufwendun
gen zu machen haben, erwächst den Gemeinden au» diese«
Neuregelung eine Mehrbelastung , die st« au» eigenen Mit
teln nicht tragen können.

Roch lcharlerer Abba« war geplant!
Zu der Verkürzung der Bezugsdauer in der Erwerbs-

losenunterstützung erfährt man von sozialdemokratische»
Seite folgendes : Es ist nicht richtig , daß die Sozialdemo¬
kratie uiio die Gewerkschaften von dieser Maßnahme über¬
rascht rvorden seien . Ursprünglich Halle die Reichsregierung
beabsichtigt , an der Arbeitslosenversicherung durch den Bor-
stand der Reichsanstalt drei Aenderungen vornehmen zu
lassen.

1. Sollten die Unterstühunassähe allgemein aus die Sähe
der Krisensürsorge herabgedrückt iverden:

2. Sollte darüber hinaus noch eine Verkürzung der Sähe
für die Ledigen ein treten ; und

3. ivar eine Verkürzung der Lezug »dauer von 26 auf IS
Wochen, für Saisonarbeiter auf 14 Wochen geplant.

Den Vorstellungen der Sozialdemokratie und der Freien
Gewerkschaften sei es gelungen , die Regierung zum Ver¬
zicht  auf die beiden ersten Pläne zu bewegen und die
Herabsetzung der Bezugsdauer um zwei Wochen zu mil¬
dern.  Außerdem werde die jetzige Maßnahme der Reichs-
anstalt ihre Ergänzung dadurch finden , daß die Bezugs¬
dauer für die Krisenunter  st ützung  entsprechend
verlängert  wird , so daß die Erwerbslosen nicht früher
in die Wohlfahrtserwerbslosenfürsorge übergehen müssen
als bisher.

Berliinserung der Krisensürsorge.
Zu der von der Sozialdemokratie angekündigten Ver¬

längerung  der Bezugsdauer für die K ri senunter¬
st ü tz u n g erfährt man von zuständiger Stelle , daß im ,
Reichsarbeitsministerium tatsächlich  eine entspre hend « s
Verordnung in Vorbereitung ist, die durch Verlängerung ,
der Bezugsdauer der Krisenfürsorge den nach dem Beschluß
der Reichsanstalt früher  Ausgesteuerten einen Aus¬
gleich  verschaffen will . Gegenwärtig beträgt die allge¬
meine Datier der Krisensürsorae 32 Wochen In besonde¬
ren Fällen , namentlich über 50 Jahre alte Personen , kann
sie bis zu 39 Wochen verlängert werden.

Für berufsübliche Arbeitslose tritt aus Grund der Not¬
verordnung vom 3uni zu den 32 oder 39 Wochen eine Ver¬
längerung um sechs Wochen, so daß hler lm allgemeinen dl«
Lausdauer der krisensürsorge schon seht 38 bi» 45 Wochen
beträgt. Die geplante weitere Verlängerung der krisensür-
sorge wird voraussichtlich der Verkürzung der Vezugsdauer
der Arbeitslosenversicherung entsprechen.

Ae Reichsbahn im Augvi«.
Katastrophaler Rückgang der Einnahmen . — 24 Millionen

> Defizit.
' Berlin , 2. Oktober.

Obwohl im August mit einer saisonmäßigen Belebung
des Güterverkehrs gerechnet werden muß, ist der Verkehr
bei der Reichsbahn gegenüber den Vormonaten noch wei¬
ter zurückgegangen.  Der lebhaftere Verkehr mit land¬
wirtschaftlichen Erzeugnissen und künstlichen Düngemitteln
tonnte die Ausfälle nicht ausgleichcn, die besonders in der
Kohlen - und Baustofsbeförderung eintraten . Der Verkehrsrück- .
gang der Reichsbahn ist allerdings zum Teil darauf zurück¬

zuführen , vag oer ^beirvewero ves La ft traft Wa¬
gens  in voller Stärke anhielt und der Verkehr auf de»
Binnenwasserstraßen  bei günstigen Wasserstandc » de»
ganzen Monat über aufrechterhallc » werden konnte.

Di « August -Einnahme weist einen Rückgang gegenüber
August 1930 um 22,8 Prozent und August 1929 um 40,2
Prozent aus . Bei den sonstigen Einnahmen wurde ein wei¬
terer Mona1 »antei > des Reichszuschusses für die Durchführung
de, zusihlichen Arbeitsbeschaffungsprogramm » in Höhe von
12 Millionen Mark verrechnet. Die Kürzung der Beamten-
gehälter , vermehrt « Sparmaßnahmen hatten zur Folge , daß
die Gesamtausgaben der Reichsbahn im August um 58 Mil¬
lionen Mart geringer al» im Jahre 1930 waren . Ein voll¬
ständiger Ausgleich der Ausgaben mit den Einnahmen tonnt«
nicht erreicht werden . Die Monatrrechnung schließt mit einem
Fehlbeträge von rund 24 Millionen Mark ab, wobei ein«
Rücklage für zurückgeblieben« Erneuerung nicht angesetzt wor¬
den ist.

Der Streik im» ergba«.
Ausschreitungen in Duisburg . — Die Streiklage an de»

Ruhr.
Duisburg , 2. Oktober.

Vermutlich als Auswirkung der auch im Duisburg.
Hamborner Bezirk angeregten wilden Streikbewegung kam
es an verschiedenen Stellen der Innenstadt zu größeren Zu.
sammenrottungen . Mit lautem Gejohle bewegten sich stark«
Trupps durch die Straßen . Polizei mußte zur Aufrecht-
erhaltung der Ordnung aufgeboten werden . Im Verlauf«
der Krawalle kam es an verschiedenen Stellen zu regelrech,
ten Stürmen aus verschiedene Gcschäftslokale , wobei «neh-
rere Fensterscheiben zertrümmert wurden.

wie au» Essen gemeldet wird , hat sich auf den Zechen
de» Buhrbergbaue » die Zahl der Streikenden etwa » ver-
mehr». So fehlten in der worgenschich » von Freitag 436«
Bergleute oder 3.88 Prozent der Belegschaft gegen 385S
oder 3.43 Prozent in der Morgenschicht vom Tage zuvor.

Sprengung einer Zechenbahn.
Recklinghausen, 2. Oktober.

Unbekannte Täter haben Freitag früh gegen 4.45 Uh,
die Zechenbahn der Zeche Brassert in Drever an zwei Stel-
len mit Dynamit gesprengt . Die Gleise sind an beiden
Stellen zerstört ivordc«. Nennenswerter Sachschaden ist
nicht entstanden . Innerhalb einer halben Stunde war de«
Schaden ausgebessert . Auf die Ergreifung der Täter ist ein,
Belohnung von 300 Mark ausgeseh » worden.

Die Sire Nage lm Wurmreoler.
Auf einigen Gruben der Würmreviers  haben klein«

Teilstreiks der Nachtschicht stattgefunden . Am stärksten
wurde davon die Zeche Carolus Magnus in Uebach betrof¬
fen , wo annähernd 75 Prozent der Nachtschicht fehlten.

Auf den übrigen zum Eschweiler Bergwerksvcrein ge¬
hörenden Gruben ist alle » ruhig . Nur die Grube Adolf in
Streiffeld verzeichnet noch rund 100 Streikende . Kommu¬
nisten haben vor der Gruve Anna 2 ln Alsdorf die Einfahrt
zu sperren versucht, womit sie jedoch nur für einen kleinen
Teil der Nachtschicht Erfolg hatten.

*

Massenentlassungen.
Oberhausen . 2. Oktober.

ver gesamten Belegschaft der Stinneozeche vereinigt«
Welheim in vottropp ist zum 15. Oktober gekündigt war-
den. von dieser Maßnahme werden 1400 Arbeiter und
80 Angestellte betroffen . Begründet wird die Kündigung
mit der allgemeinen wirtschaftlichen Notlage , der Finanz-
not und insbesondere mit der Unterbietung der. deutschen
durch die englische Kohle.

LrrschSrsun« der Devilenvorlchristen.
Freigrenze nur noch 200 Mark. — Erneute Anmeldung

aller Devisenbestände.
Berlin . 2. Okt.

Die Entwicklung der Devisenlage , die soivohl in der star¬
ten Beanspruchung der Reichsbank durch die Ausführung
dev Stillhalteabkommens , als auch in dauernden erheb¬
lichen Ansprüchen aus der Wirtschaft bei unzureichendem
Rückfluß von ExporcireoUcn ihren Grund hat . macht eine

--ier,c, . ljung oer uemienvewirlicyaflung ersoroerttly. Die
Verschärfung erfolgt in drei Richtungen : Erneute Anmel-
düng aller Devisenbestände und im Anschluß daran fort¬
laufende Erfassung der Lxportdevisen : Herabsetzung der
Freigrenze und Kontrolle de» innerhalb der Freigrenze er¬
folgenden Devisenerwerb » : summenmähige und zeitlich« Be¬
schränkung der allgemeinen Genehmigungen zum Verkehr
mit Devisen.

In einer sechsten Durchführungsverordnung zur De-
visenverordnung werden erneut all « Dev isenoestände
und zwar , soweit sie insgesamt bei einem Pflichtigen 2 00
Mark  ii b e r st e i g e n . zur Anbietung und zum Verkauf
an die Reichsbank a u f g e r u f e n . Stichtag für den Auf¬
ruf ist der 2. Oktober . Die Anmeldepflicht ist bis zum 10.
Oktober zu erfüllen . Im übrigen sind der Kreis der Pflich¬
tigen und die Einzelvorschriften dieselben geblieben wie bei
den früheren Aufrufen . In sachlicher  Hinsicht ist eine
Erweiterung insofern eingetreten , als auch von deutschen
Ausstellern ausgegebene Wertpapiere , die auf eine aus¬
ländische Währung lauten und an deutschen Börsen nicht
zu gelassen  sind , ferner allgemein di» Forderung mit
einer läpperen Laufzeit als drei Monate mit Ausnahme der
nach nHt fälligen Forderungen aus Versicherungs¬
verträgen  anzumelden sind.

Vom 2. Oktober ab sind fortlaufend di« neuanfal¬
lenden Devisen,  soweit sie nicht auf Grund besonderer
Genehmigung der Devisenbewirtschastungsstellen erworben
wurden , insbesondere also die Exportdeoiscn ohne Rücksicht
auf ihre Höhe binnendreiTagender  Reichsbank zum
Verkauf anzumelden.

! Gold  wird neu in die Devisenbewirtschaftung einbezo¬
gen und der Erwerb , die Verwendung  und die V e r»

i f ü g u n g über Gold (außer Kurs gesetzte Goldmünzen.
Feingold , legiertes Gold , roh oder als Halbfabrikat ) einer
Genehmigungspflicht  unterworfen . Die Richtlinien

! für di« Devisenbewirtschaftung gestatten den Verkehr mit
Gold nur noch zu gewerblichen  Zwecken.

Die Bestimmungen der Richtlinien  über die Crtei-
lung allgemeiner Genehmigungen  zum Verkehr mit
Devisen , für Einfuhr . Ausfuhr und eine Reib , anderer Ge¬
schäfte lverden wesentlich v e r s ch ä r s t. Derartige allge¬
meine Genehmigungen werden künftig nur noch beschrankt
aus eine monatliche 5) ö ch st nmme erteil «.

Regier««« «erweigertA«;kualt.
Relchstagsausschuß für da» Wohnungswesen und Mieter-

schuh.
Berlin . 2. Okt.

i

Im Relchstagsausschuß für das Wohnungswesen verlas
der Vorsitzende Lucke <WP .) ein Schreiben der Reichs-
kanzlers , worin aus das Ersuchen des Ausschusses Bezug ge-
nommen wird , daß Vertreter des Reichsjustnminlsteriums
und des Reichsaußenministeriums im Ausschuß darüber
Auskunft geben sollen , ob und welche Maßnahmen auf dem
Gebiete des Wohnungswesens von der Reichsregierung für
die nächste Zeit in Aussicht genommen seien.

3m Hinblick daraus, daß diese Frage im Augenblick Ge-
genstand von Erörterungen innerhalb der Reichsregierung
sind, hielt es der Reichskanzler lm Interesse der Sache
nicht für förderlich, wenn Vertreter der Reichsregierung
>ur Zeit Auskünfte erteilen . Daher äußer» der Reichskanz-
ler in dem Schreiben die Bitte , von der Zuziehung von Re¬
gierungovertretern im gegenwärtigen Zeitpunkt abjehen zu
wollen.

Trotz dieser Erklärung verlangte Abg . Lipinski (Sozi,
der Ausschuß wolle über die sozialdemokratüche Entsch >e-
ßung zur Lockerung des Mietrcchtes ohne Beisein von Re¬
gierungsvertretern beschließen. Daran schloß Eine leb¬
hafte Geschäftsardnungsdcbatte . Zentrum  und D B P.
erklärten dabei , sie könnten entgegen dem Wunsch des
Reichskanzlers nicht über Dinge verhandeln , die noch Ge-
genstand von Beratungen innerhalb der Reichsregierung
bilden.

Eine sozialdemokratische Entschließung , die die Reich»-
regierung ersucht, von einer Aenderung der Mietgesehge-
bung Abstand zu nehmen , wurde jedoch mit den Stimmen
der Sozialdemokraten und der Kommunisten angenommen,
da diese in Abwesenheit der Nationalsozialisten und Deutsch-
nationalen eine Mehrheit im Ausschuß bilden.

Ein Zentrumsvertreter erklärte zu der ablehnenden Hal¬
tung seiner Fraktion gegenüber dem angenommenen sozial-
demokratischen Antrag , daß hiermit nicht gesagt lein sollte.



MR vas Zentrum für den Abba» des Mieterschutzes sei.
Aber man misse ja »ach gar nicht, was die Regierung beab-

und Beschlüsse des Wohnungsausschusses träfen datzei
jetzt noch ins Leere. Daher mühten vorzeitige Entschlüsse
abgelehnt werden.

Der Ausschuß vertagte sich dann bis zum ersten Sitzungs¬
tage des Reichstagsplenums.

Wdenburg; Eetmrtrtan.
Glückwünsche der Reich«reglerung.

Berlin, 2. Oft
Reichspräsident von H Indenburg  verbrachte seinen

Geburtstag nicht, wie er ursprünglich beabsichtigte, außer¬
halb Berlins, sondern in der Reichshauptstadt. Es fanden
jedoch keine besonderen Gratulationsempsänge statt. Biel«

Reichspräsident seinen Geburtstag immehr verlebte der
engeren Kreis seiner Familie und seiner-Mitarbeiter. —
Reichskanzler Dr. B r u n l n g hat oem Reichspräsidenten
folgendes Glückwunschschreiben  übersandt:

„hochgeebrter Herr Reichspräsident! Zum heutigen Eh-
rentage, an dem es Ihnen durch eine gütige Vorsehung ver¬
gönnt ist. da» 84. Jahr Ihre« gesegneten Leben» zu vollen-
.Re.

Relchsreglerun
ünlche darzubringen. Ich weiß

wältlgenden Mehrheit de» deutschen Volke», wenn ich de«

. . „ . „ zr
den. beehre ich mich al» Reichskanzler und zugleich lm Ra

‘ r Relchsregleruna. Ihnen dle aufrichtigster
darzubringen. Ich weiß mich ein» mit der über

hoffnnng Ausdruck gebe, daß Sie ihm al» Vorbild unermüd-
iicher vfltchttreue noch lange Jahre erhalten bleiben mögen

Auch das-abgelaufcne Lebensjahr hat von Ihnen, hoch-
rr Reichsp,.geehrter Herr Reichspräsident, eine Fülle von Verantwor-

tun,, und schwerster Entschließungen gefordert und unserem
vaterlande wirtschaftliche, und politische Erschütterungen

chsregler,schwerster Art gebracht. Die Relchsreglerung hofft jedoch,
daß e» unter Ihrer starken Führung gelingen möge, auch in
Zukunft der großen Schwierigkeiten Herr zu werden.

Möge Gott der Herr Ihnen, Herr Reichspräsident, dir
Kraft hierzu verleihen!

Mit verehrunLSvoUstenEmpfehlungen verbleibe ich. hoch-geehrter Herr Relchspräsiden
Ihr in Treue ergebener gez. Dr. vrüning.

Der österreichische Butsch.
Eine Debatte im Rationalrat.

Wien. 2. Okt.
Auf eine soziademokratische Interpellation im Ratio-

n a l r a t über den Putschversuch der steirischen Heimwehr
erklärte Innenminister Winkler,  so operrttenhaft der
Putsch aufgebaut gewesen sei, so ernst sei er in der Ziel¬
setzung gewesen und die Aktion gegen Staat und Verfassung
Hütte zu namenlosem Unglück führen können. Rach dem
Putsch seien 34 Maschinengewehre, 2217 Mannlicher Ge¬
wehre. mehr als 1000 Stahlhelme. 500 Bajonette und zahl¬
reiche Munition beschlagnahmt worden. Eine einseitige Auf-

Bajonette und zahl-
Eine einseitige Aus¬

lösung der Heimwehr würde' in den Kreisen der Bevölke¬
rung als tendenziös und ungerecht empfunden werden. Der-
Minister erklärte: Ich vertrete aber den Standpunkt, daß

Heimatschutzes zu entsprechen.
Justizminister Dr. Schür f erklärte, daß 2300 Anzei¬

gen wegen des Heimwehrput ches erstattet worden seien.
150 Personen seien dem Gericht eingeliefert worden. 36 von
ihnen befänden sich noch in Haft. Dr. Schürff gab dann ver¬
gleichende Ziffern über das gerichtliche Vorgehen anläßlich
der Wiener Juli -Ereignisse des Jahres 1927 ab. wo 303

gen nicht befriedigt sei und daß sie auf den Vorschlag einer
allgemeinen Auslösung der Selbstschuhperbände nicht eher
elngehen könne, ehe nicht Ihre Forderung nach Auslösunglcht Ihre Forderung nach
und Entwaffnung der steirischen helmwehr erfüllt worden
sei.

Lavals Ameritalahtt.
Kein endgültige» Programm für den Besuch in Washington.

Washington, 2. Oktober.
Wegen der Vertagung der ursprünglich für den 12. Okto¬

ber vorgesehenen Reise Lavals nach den Vereinigte» Staaten
auf den 16. Oktober, hat das Staatsdepartementdas E»ip-
fangsprcgramni, das nach Panis gesandt werden sollte, «b-
geändert.

Unterstaatssekretär Castle hat erklärt, es sei sür die Be»
prechunge» Lavals mit Präsident Hoover lein endgültiger
plan ausgestellt worden, weil man e« vorzieht, di« Unter»
tedunge» nicht auf besondere Fragen zu beschränken und fei»
aen Gegenstand auszuschließen.

jp
V

In Staatsdepartement wurde betont, daß es sich bei
Seh - - - - - - - ‘dem Besuche Lavals i» Washington in erster Linie um einen

Hü,lichleitsbesuch  handele . Von den Unterhaltungen
Lavals mit Hoover und Stiiirson orwarte man aber eine
durchaus nützliche und wertvolle Aus»virkung auf die inter¬
national- politische Lage. 1

Borah über dle außen- und imiemolltWe Anleihe.
Washington. 2. Oktober.

Senator Borah,  der Vorsitzende des AuswärtigenAus-
sse>chusses des Bundessenats, der nach längerer Abwesenheit

hierher zurückgekehrt ist, betonte in einer Unterredung mit
Pressevertretern sei» volles Einvorstündnis mit dem Plan
des amerilanischen Präsidenten, der eine scharfe Abdrossclung
der Mehrausgabe» vorsieht. Er erklärte, daß er mehr durch
die priitische als die juristische Entscheidung des Weltgerichts-

yvrs ln der Angelegenueil der deutsch-ölterrelchtschen Zoll¬
union noch in seiner Absicht bestärkt werde, Amerikas osfi-
zlellen Beitritt in den Völkerbund zu bekämpfen.

Für Hoover» Feierjahr der deutschen Reparationszah«
lnngen werde er sich dagegen mit Begeisterung etnsehen. In
Bezug aut den Besuch Lavalr in Amerika bemerkt« der Se»
nator, daß wirtlicher dauerhafter Friede und wirtschaftlich«
Erholung ln Europa erst dann einziehrn könnten, wenn die
Verträge von Versailles und Saint Germaln gründlich re»
vidiert worden seien. Besonder« erneuerungsbedürstig seien
. " estii - - - --natürlich dl, Bestimmungen über Reparationen.

^Zu der Ablehnung Coolidges bei der Präsidentenwahloover zu kandidieren, führte Borah aus, daß er
iese Ablehnung erwartet habe. Irgendeine Absicht Borahs,

selbst kandidiere» zu wollen, bestritt dieser aufs energischste.
Ein neuer-oover Schritt?

Washington, 2. Okt.
Die In- und ausländische Wirtschaftslage ist, wie ver¬

lautet, in einer wichtigen Konferenz erörtert worden, die
Präsident Hoover  mit dem Unterstaaissekretär des
Schatzamtes. Mills, dem Gouverneur des Bundesreserve-
»Irektorium Meyer. dem Handclssekretär Lamont und dem
Staatssekretär Stimson abhielt.

Line noch Beendigung der Konferenz ausgegebene Er¬
klärung besag» lediglich, der Präsident habe eine neue Be¬
mühung »zur Verbesserung der Lage" erwogen. L, könne
aber gegenwärtig nicht darüber mitgeteilt werden.

»anlenrulammenlchluß.
Rewyork, 2. Okt.

Die Fusionierung zweier amerikanischer Großbanken,
nämlich der Bank of American mit der National City-Bank
ist soeben bekannt gegeben worden.

. ' ' v
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Co« Angele» baut eine olympische Stadt.

Nahe dem Riesenstadion in Los Angeles, in dem im kom¬
menden Sommer die Olympischen Spiele ausgetragen wer¬
den. wird eigens für die 2000 Olympioniken eine kleine Stadt
erbaut Die kleine Stadt wird ungefähr tausend Kleinhüu-
ser in fünf verschiedenen Typen, darunter auch im Pueblo-
vtil (ganz rechts) umfassen. Jedes der Häuser wird mit
stilgemäßen Möbeln und einem Brausebad versehen sein

Unser Bild zeigt die fünf Häusertypen.

Personen in Hast genommen wurden. Gegen 163 Personen
sei damals die Anklage erhoben worden, die mit der Ver¬
urteilung von 100 Prefonen geendet hätte. Schon bei seinen
Ausführungen kam es zu Larmszenen auf den sozialdemo¬
kratischen Bänken, die sich steigerten, als der Landeshaupt¬
mann von Steiermark. RIßtelen, das Wort ergriff, um seine
Haltung am 13. September darzulegen.

Die Debatte wurde schließlich mit der Erklärung de« so¬
zialdemokratischen Abg. Moraweh geschlossen, die besagt,
daß die Sozialdemokratie von Den ministeriellen Erklärun-

veutsches Planetarium für Lhlkago.
Unser Bild zeigt das Zeiß-Planetarium In Chikago. die

sucherzahl von einer Million bereits überschritten.

Auslands-Rundschau.

Stiftung ein« Bürgers der Stadt, des Deutsch-Amerikaners
Max Adler. Rechts sieht man eine Schlange auf Einlaß
wartender Besucher Innerhalb 16 Monaten wurde die Be-

Deutsch:« Kirchengesang ist Religionsstörungi
Da» Hultschiner Länbchen. jener Teil Oberschlejiens, der

k>:r Tschechoslowakei  zugeschlagen worden ist, kämpft in
unbrugfamer Treue um sein Deutschtum. Eine besonders be¬
merkenswerte Episode aus diese», Kampf ist der von der
ganzen Bevölterung des Landes mi* großer Spannung ver-
tvlgt: Prozeß bei dem es um die Frage des deutschen
G ot t es d i e» stes geht. Im Frühjahr dieses Jahres wurde
in der Kirche von Schepankowih deutsch  gesungen und ge¬
betet. Tschechische Einwohner nahmen daran Anstoß und er¬
statteten Anzeige wegen Religionsstörung. Vor dem Trop-
p a iier Kreisgericht wurde darauf ein Prozeß gegen Mit¬
glieder des deutsche» Kukturverbandes und des deutschen
Turnvereins anhängig gemacht. Die Angeklnateii berufen gch
daraus, daß nach einem bischöflichen Erlaß die Kirchen im
Hultschiner Ländche» den Gottesdienst so verrichten sollen, wie
vor 1918 und daß bis dahin in deutscher Sprache gesungen
und gebetet worden ist. Der Prozeß ist noch nicht beendet.

NU» oer meneralsekrelär der faschistischen Parke! auf An-
Weisung Mussolinis den Parteiorganisationen bekannt ge¬
geben, daß der mährend des Konfliktes ausgegebene Erlaß
nach dem die Zugehörigkeit zur faschistischen Partei mit de,
zur Katholischen Aktion unvereinbar sei, wieder auf¬
gehoben  worden ist.

Spanten führt da» Frauenwahlrecht ein.
Die spanische Kammer  hat mit 160 gegen 121

Stimmen das F r a u e n lt l m m r echt angenommen. Da«
wahlfähige Alter für Männer und Frauen beginnt mit
dem 23. Lebensjahr. Zwei Abgeordnete, die ' " n da«
FrauenstimmrechtStell»»« genommen hatten, wurden
beim Verlassen des Varlamentsgebäudes auf offene«'
Straße von Frauen und Mädchen belästigt.

Der Friede zwischen dem Vatikan und Italien.
Nach der vor einigen Wochen erfolgten Beilegung der

Konfliktes Zivilehen dem Vatikan und Iialien hat

Arbeitslolentumulte ln England.
viele verhaftet«, darunter auch eln parlament«mltglted

London. 2. Oktober.
In B r i sto l und Glasgow kam es zu Arbeit»

losenkundgeb ungen  gegen die geplanten Kürzun-
. -- - -- ^zen der Arbeitslosenbezüge. An beiden Orten marschier¬

ten Tausende von Frauen und Männern nach dem Rat-
haus, wo «ine Abordnung dem Stadtrat ihre Beschwerder
Iberreichte.

Linen besonder» ernsten Charakter nahmen dle kund-
zebungen ln Glasgow an, wo sie bl» nach Mitternacht ay-

"ein. Polizei unternahm zahlreiche knüppelangriste
nach Zehntausenden zählenden Menschenmassen. Eln

erhausmitglied wurde verhaftet. Außerdem verhaftek«
Polizei noch 12 Personen, vielfach kam e» zu schwe-
Ausschreitungen. Dle Fensterscheiben zahlreicher Ge-

ste wurden zerirümmert und dle Auslagen als Wurf-

en Verlegungen; drei Polizisten mußten ins Kranken-
aus geschafft werden. Rach Mitternacht wurden 12 Le-
ensmittelgeschSste«»»geplündert.

Deutsche Taserschau.
Da» Urteil im vre »lauer Kommunistenprozeh.

Im Kommunislenprozeß wegen der Tötung de» Stahl.
!>elmmannea Müller wurden von den insgesamt 25 Ange¬
klagten 16 verurteilt, darunter der Maler Hebner zu eine»
Festungsstrase von zwei Jahren, während die übrigen 15
Verurteilten Gefängnisstrafen von drei Monaten bis zu
zwei Jahren erhielten. Der Staatsanwalt hatte gegen fünf
Angeklagte Zuchthausstrafen beantragt.

Verhaftung de» kommunlstenführer» Goldhammer.
Der Dresdener Komunistenführer Goldhammer. Schrift¬

leiter der Dresdener .Arbeiterstimme", ist auf .Ansuchen de«
Reichsanwalts wegen Hochverrats verhaftet und nach Leip¬
zig übergeführt worden. Goldhammer war bereits wegen
politischer Vergehen zu einem Jahr Festungshaft verurteilt
worden, die er vor einiger Zeit verbüßt hat.

Liidendorsf» „Bottswarte" verboten.
Die Nummer 40 der Wochenschrift „Ludendorffs

Volks warte"  vom 4. Oktober wurde von der SDliln-
if| e» er Polizei beschlagnahmt und eingezogen, da die Aus¬
führungen des Artikels „Erlösung von Jesu Christo" , die
religiülen Gefühle eines großen Teils der Bevölkerung gröb¬
lich verletzte» und daher geeignet seien, die öffentliche Sicher-
IWt und Ordnung zu gefährden.

Letzte Rachrlchten.
Herabsetzungen sür Autobetrlebrstosse.

Serlin, 3. Okt. Die schon angekündigten Preisermäßi-
gungen für Betriebsstoffe sind nunmehr bekannt geworden
und treten am 5. ds. Mts. in Kraft. Sie erstrecken sich be¬
sonders aus den Westen, wo die billigen holländischen An-
Sebote einen erheblichen Preisdruck heroorgerufen hatten.n Kölnz. B. betragen sie 4,5 Pfennig je Liter, im übrigen
Rheinland 3.5 Pfennig je Liter, in Berlin auf 2.5 Pfennig

ro Liter. Im übrigen schwanken die Herabsetzungen zwi¬
schen2.5 Pfennig und ein Pfennig je Liter. Die Preis¬
spanne gegenüber Benzol bleibt mit 10 Pfennig (Berlin und
Hamburg 11 Pfennig), gegenüber Gemischen mit 4 Pfrn-

s »ig unverändert, um die diese Stoffe höher verkauft werden
Beraubung eines tzausoerwalters.

Berlin, Z. Okt. Auf «inen Hausverwalter wurde am
kreitag ein Raubüberfall verübt. Der Verwalter der
Sambergschen Erben, die einen Reubaublock ln Weißens««
nahe der Rennbahn besitzen, hatte im Lause de» Vormlt-

Miete eingezogen und sortierte da» Geld
kür ausgerissen und

tag» 3000 Mark
In seinem Büro.
ierwalter mit

lieh wurde dle Tür au
wei jüngere Bur chen stürmten herein. Sie bäro ^ken den

p stolen und raubten von dem aufgezähl-
ten Gelde 3000 Mark. Mit der Beute flüchteten sie aus dle
Straße, wo ihre Fahrräder bereitstanden.
Verfolgung entkommen.

Sie sind trotz

Rätselhafte» verschwinden eine» Fabrikanten.
Wuppertal. 3. Okt. Der 67jährige Fabrikant Werth aus

Emsdetten, der sich auf einer Geschäftsreise befand, wird
eit dem 28. September vermißt. Es ist nicht ausgeschlos-
en. daß er einem Verbrechen zum Opfer gefallen ist.

Der Konflikt in der Sozialdemokratie.
Ausschluß der schlesischen Führer Dr. Eckstein und Ziegler

au» der SPD.
Breslau, 2. Oktober.

Der Vorstand der SPD . hat dem Bezirksvorstand der
SozialdemokratischenPartei Mittelschlesien» ermächtigt, Dr.
Eckstein und Ziegler mit sofortiger Wirkung aus der Partei
auszuschließen. Daraufhin hat der Bezirksvorstand die bis»
herigen Parteivorsitzenden Dr. Eckstein und Ziegler au» der
Partei ausgeschlossen.

Wie aus F r a n kf u r t a. M. gemeldet wird, ist der so-
' zialdemokratische Reichstagsabgeorbnete Andreas Portune-

I'

Frankfurt a. M. vom Parteioorstand aus der Partei aus-
geschlossen  worden.



Aus Bad Homburg und Umgebung
Soinilagsgedanken.

„Wir danken dir , Herr , allmächtiger Toll !" Das ist
das Debet der Christenheit an diesem Sonntage , dessen Glok-
ken in Stadt und Land zur Feier des Erntedankfestes
rufen . Der beste Boden und der treueste Fleisz wären nichts
nütze gewesen, ohne dafz des Himmels Sonnenschein und Ne-
gen zum Wachstum , zum Gedeihen und zur Reife die Saaten
gesegnet hätten . Nun hat der gnädige Gott über all unser
Sorgen und Zagen , Bitten und Bangen grosz wieder seine
milde Hand weit für uns aufgetan . Darum danket ^em
Herrn , denn er ist freundlich und seine Güte währet emig.'.ch!

Und dennoch, die Glocken des Erntedankfestes klingen
hinein in eine Welt derSorgeundderNot.  Wie nielcn
mögen sich vielleicht di« Hände nicht falten wollen zum Dank-
gebet. Unter den Lasten , die sie tragen , bäumt sich etwas
in den müden Seelen auf , wenn vom Danken  die Rede ist
Wie sich in diesen Herbsttagen die kalten, undurchdringlichen
Nebel auf die kahlen Felder senken, so lastet schwere Sorge
auf den Herzen, und wie «in graues , drohendes Gespenst
steht der Winter vor der Tür . Umso nötiger aber brauch.'»
mir alle , woran uns dieser Sonntag in besonderer Weise
erinnert : Unseren Herrgott im Himmel ! Uinso unentbehrlicher
ist uns für unsere Sorgentage das Vertrauen , das auch in
diesem Erntesahr nicht enttäuscht wurde , das Vertrauen zur
ewigen Weisheit und Gnade , die uns durch Sonnenschri » und
Sturm des Lebens führt , das, wir reifen sollen, reifen für
die Ewigkeit . Wer Im rechte» Gottvertrauen , bas in dem
schwersten und gedrücktesten Lebe» Halt und Hofsnungsfrrudlg-
keit gibt , auch in dunkler Zeit das Licht sucht und sieht über
seinem Leben, der erkennt, das, er immer wieder Grund genug
hat , Gott zu danken. Zn solcher Dankbarkeit geht ihm ein
neuer Sinn seiner schweren Tage auf . Er sieht sie „als die
grofz« Gottesschule , die ganz in das Vertrauen hinciuführrn
will, die will , datz wir wirklich ganz ernst machen mit un¬
serem Gott , die uns aus unserem Glauben heraus still und
getrost und geduldig machen will , damit mir werden , was
mir werden sollen: Gottesmenschen voll Kraft und Freu¬
digkeit!"

Srnledankfesl der evangelischen Gemeinde.
Die evangelische Gemeinde feiert morgen ihr Ernledank-
fest. Don morgen ad findet im Winterhalbjahr der sonn-
tägliche Nedengoltesdiensl nicht mehr um 8 Uhr . sondern
nachmittags um 5.30 Uhr flatt . Das Geläute beginnt
um 5 .20 Uhr.

Dreimal Kirchwelhe. In einer ganzen Reihe
Gemeinden unseres Kreise « finden morgen die sogen.
Michelskerben statt . In unserer engeren Keimal sind es
die Gemeinden Gonzenheim . Köppern und Oberstedten,
die Sonntag und an etlichen anderen Tagen der kom,
wenden Woche das Kirchweihsesl begehen . Wohl wird
bei vielen das nur noch schwach gesilllle Portemonnaie
die Veranlassung sein , sich dem Kerdvergnügen nicht mehr
so zu widmen , wie es vielleicht noch im Vorjahre der
Fall war . Ader die bekannten Gasthäuser der drei Ge¬
meinden — es sei ganz besonders auf die im heutigen
Injeralenteil angegebenen Gaslslällen hingewiesen —
haben ihre Preise sür Speise und Getränke so geltallel.
daß es auch jedermann möglich sein wird , zum Kirch-
welhsesl zu gehen . In zahlreichen Sälen — u. a . im
»Weslerwälder Kos " (Besitzer Wilhelm Kemps ), Ober¬
stedten . im »Taunus " (Besitzer Fritz Wagner ) . Ober-
»edlen und im »Kombnrger Kos " (Bruder ) , Gonzenheim,
findet Tanz »alt . Die Parole sür morgen mutz lauten:
Aus zur Kerb nach Gonzenheim , Köppern und Oder-
»edlen.

Winiersahrpian der Belchsvahn . Im Zweiten
Bla » unserer heutigen Ausgabe haben wir den am 4.
Oktober 1931 in Kraft tretenden Winiersahrpian der
Reichsbahn für die Strecken Franksurl . Bud Komdurg-
Usingen und Bad Komdurg -Frtedderq zum Abdruck ge.
bracht.

Seine « 8V. Gedurlslag begeht heule der Renl-
ner , Kerr August Becker , wohnhaft Saaldurgstratze 14.

Lichtspielhaus. Das Doppelprogramin dringt dis
elnschlietzttch Sonntag die Schlager »Künde hoch !" und
.Rtn -Ttn Tin und die Goldgräber " .

Tanz im Kurhaus . Samslag und Sonntag,
jeweils von 16 — 18  Uhr . findet in der Wandelhalle
Tanz und Konzert » ausgeführl von der Kapelle Burkarl,
»all . — An gleichen Tagen konzerliert die Kapelle
Burkarl ad 21 Uhr in der Kurhaus -Tanzbar.

GefellenprUsung im Sleklrohandserh . Bei
der «m 15 September 31 »altgesundenen Gesellenprüfung
in, obigen Kandwerk beslanden die Kerren Franz Rath,
Bad Komdnrg - Kirdorf , Karl Wahl , Bad Kvmdurg,
Friedrich Lang , Bad Komburp , Jakob Icksladt , Rupperts¬
hain i. T ., Anlon Dorn . Glashüllen i . T .. Alois Schmitt.
Kornau i. T , dieselben und konnten zu Gesellen ernannt
werden.

Desundene Sachen. Folgende Fundgegenslände
können del der Polizeioerwallung abgeholt werden : 1
Dameniegenschirm , 3 Brillen , l Trauring , 1 P . graue
Kandschuhe , 1 Regenschirm , 1 KInoerschirm , l Stock,
l weitzer Kmderhul , l P . Damenhandjchuhe , 3 P.
Kandschuhe , 4 Taschentücher . 1 Perlenkette , I Pore
monnale , l Klndermanlel und 1 gejtrickle Jacke.

Der Komduraer Taunusklub unternimmt um
' morgigen Sonntag sein : 10 Wanderung , die als End-

ziel Eppstein vo,sieh >.
Radikaler Millelsiand . Bad Kvmdurg. In

einer am Mtllwoch , dem 7 . Oktober , abends 8 .30 Uhr»
im »Schützenhof ' slallstndenden vssentlichen Versammlung
d>r hiesigen Ortsgruppe des »Radikalen Mlllelsiandes"
spricht Kerr Chefredakteur Dr . Mylius über das Thema
»Die Ursachen der Weliwlllschusiskrise und der Weg
zu ihrer Uederwtndüng " . Der Eintritt zu dieser Ver¬
sammlung t» frei.

Ablurneu. Der Ardeiier-Turn- und Sporlverein
veranstaltet morgen sein diesjähriges Ablurnen . Siehe
auch heutige Anzeige.

«»» 25 Prozent Frachtermüf ^ gling für geringwertiges
Ob ». Das Ncichsernährungsniinisteriunl und die Landwirt¬
schaftlichen Spitzciiorrbände habe» sich mit der Deutschen
Ncichsbahngesellschaft wegen Einführung eines Ausnahme¬
tarifs für geriilgwertiges Obst in Verbindung gesetzt. Erfreu¬
licherweise ist dem Antrag stattgegeben und mit Gültigkeit
vom 21. September 1031 der Ausnabmetarif 160 für frisch«
Aepfel und Birnen zur Verarbeitung in industriellen Verwer¬
tungsbetrieben von und nach allen Bahnhöfen der deutschen
Reichsbahn eingeführt worden . Die Fracht wird nach den
Sähen für Wagenladungen des Nottarifs . Ziffer 2. gekürzt
um 25 Prozent , berechnet.

Beranstaltimqeii im Kurhaus
vom 4. bis 15 Oktober 193t.

Täglich:
An den Duellen: Bon 8 bis 0 und 10.30 bi« 17.30 Uhr Schall¬

plattenkonzerte.
3m Kurl,aus : Bon 11 bi« 12 und 17 bi« 18 Uhr Itvuzerte

Weltefliigel . Lesesaal : Wcüffnct von 10 bi« 21 Uhr.
SonderveransiaUungen r

Im Kurban « : Samstag « und Sonntag « von 10 bi« 18 Uhr
Uvnzcrt und Tanz . Kapelle Burkart

Kurhausbar : Samstag » und Svnntags ab 21 Uhr Tanz . —
Kapelle Bnrkart.

riensta «, den 0. Oktober , 20.15 bis 21.15 Uhr . im Konzertsckal
Konzert . Kapelle Burkart.

Itenstag , de» 13. Oktober , 20.15 bis 21.15 Uhr Konzert mit
Gesang «Operettenabend ). Kapelle Bnrkart und W.
Prvrscholdt.

Elndeckung mit Obst. Die Natur ist in diesem
oerhältnlsmäszig weiter vorgeschritten, als in sonstigen
ren . Namentlich das Obst reift wesentlich schneller als j
Es sind Anzeichen für einen frühe » Winter vorhanden . In¬
folgedessen ist das Angebot von Obst — auch in späten Sor¬
ten — augenblicklich schon gröfzer, wie wir es sonst gewohnt
sind. Im Interesse der Verbraucher ist es gelegen, sich jetzt
schon mit Obst einzudecken und nicht bis zu der sonst üblichen
Zeit zu warten.

Wetterbericht.
Die französische Tiesdruckrinne ist aufgefüllt , ohne wider

Erwarten für unser Gebiet wirksam geworden zu sein. Hoher
Druck stöszt aus Südwesten vor und bestimmt unsere Wtt-
terung.

Wettervorhersage : Nur zeitweise wolkig, höchsten» oer-
einzell Strichregen.

Margarine — ein Forfchungs-
probukt.

Napoleon UI. gab als erster die Anregung , eine bil¬
lige Kunstbutter herzustellen , und ein französischer Chemi¬
ker. Mege -Mouries . verwirklichte diesen Gedanke » im
Jahre 1868, indem er mit Wasser geschmolzenen Rinder¬
talg mit frischer Milch verbutterte und so ein Speisefett
fand , das in seinem physikalischen Aufbau natürlicher But¬
ter äbnlich war . Doch geschmacklich war diese „Margarine"
von Butter noch weit entfernt . Es bedurfte langwieriger
For 'cyiciigsorbei « im Laboratorium , um die Margarine im
Geschmack und Aussehen echter Butter anzunähern . Heut¬
zutage wird gute Margarine fast vorwiegend aus Pflan¬
zenfetten und Pflanzenölen hergestellt , die z. T . durch das
Verfahre » der Fetthürtung erst verwendbar wurden . Bei
der Fetthärtung wird durch eine Anlagerung von Wasser¬
stoff an Fette und Oele deren niedrige Schmelztemperatur
erhöht . Durch Zutaten von Eigelb und aromatischen Stof¬
fen wird die Margarine der Butter weitgehend angeglichen.

1871 wurde die erste Margarinefabrik errichtet . Heute
wird die Margarinefabrikation der Welt auf 1450 000 To.
geschätzt, so daß etwa ein Viertel aller dem Welthandel
entnommenen Nahrungsfettstoffe in Gestalt von Margarine
zum Verzehr gelangen . Die deutsche Margarinefabrikation
betrug 1887 rund 15 000 To ., 1913 . rund 200 000 To . und
1926 rund 450 000 To ., sie hat sich also in fast 40 Jahren
verdreißigfacht . Die Margarincausfclhr betrug 1926 rund
14 000 To . im Werte von 13.7 Millionen Reichsmark.

Bad Hamburger Sport -Nachrichten.

Grotz -Karben in Homburg.
Die als spielstark bekannten Grotz -Karbener geben

morgen ihr Debüt in Komdurg . und zwar werden sie
gegen den Komdurger Sportverein 05 anlreten . Rach
ihrem Sieg über Keddernheim mit 3 : 1, das an dritter
Slelie sieht , ist der Ausgong des Spieles sraglick . Der
Komdurger Sporlverein 05 wird jedensalls vor eine
schwere Ausgabe geslellt , denn die Punkte wollen in
diesem Falle »gemach !" sein . Programm:

K . S . V . 05 — Grotz -Karben
Jugend 12 Uhr

2 . Mannschaft 1 Uhr
I . Mannschast 3 Uhr.

Briefkasten der ^ chriftleitung.
L. D . Der Artikel ist uns zu spät zugestellt worden;

et hat somit seine Aktualität verloren und kann sür
eine Dervsstzntlichung nicht mehr in Frage kommen.

»Stlltze gesucht " sür das tägliche Geschirraufwaschen.
Rur flinke , gewandte Kraft wird berücksichtigt . — So
stand ' s , wie so oft , in der Zeitung . Und wissen Sie.
wem man den Vorzug gab ? Dem vielgerühmtrn »Mäd¬
chen sür alles " , tMi genannt . Autzer seiner Energie im
Schmutz - und Fetllvsen war natürlich bet der Anstellung
ebenso ausschlaggebend der bescheidene Wochentohn . 20
Pfennig . Ganze 20 Pfennig ! Was sagen Sie dazu?

Berantwl . für den redaktionellen Teil : S . Herz , Bad Homburg
Für den Inseratenteil : Fritz W. A. Krägenbrink , Bad Homburg
Drucker nnd Berleaer : Otto Waarnbreth D Co.. Bad Homburg

Io Rheinhessische

IMsikie-
Tililh-Kirlossclil

gesund und trocken zum
EinkeUern empfiehlt
Jean &ofler

Ferdinands -Anlage 21
Telefon 2333.

Brockhaus
JubiläumS -AuSgabe , mit
Kopfgoldfchnitt und Gold¬
prägung , Halblederband,
17 Bände , komplett , wie
neu, eine Zierde für jede»
Bücherschrank , v e r kaust
K:n Gebot.—Angeboteunter A 777 an die

(^ )s Reinigungserfolge haben schon Millionen von Hausfrauen beglückt und
werden auch Sie immer mehr begeistern . Schütfen Sie T Eßlöffel auf 10 Liier
(1 Eimer) heißes Wasser - das ist alles ! Wenn Sie dann fettiges Geschirr
spülen und abwaschen , gebrauchte Bestecke , Töpfe und Flaschen
reinigen , die Türen, Fenster oder Fliesen säubern —wie durch,
unsichtbare Kraft sind Schmutz und Fett plötzlich entfernt!
Jede Reinigungsarbeit erledigt ^ leicht und
spielend . Sie brauchen sich nicht mehr zu quälen.

(Q ) arbeitet für Sie!

Wo man0 hat im Haus,
ist die Hausfrau fein heraus!

Henkel s Aufwasch -, Spül - und Reinigungsmittel für
Haus - und Küchengerät Heraestellt in den Persilwerken.

3 w A«c



Inserieren bringt stetS Erfolg.

Hdllo Auf zur Hallo
Kirchweih nach Oberftedtenü

Sonntag , den 4 . und Montag , den 5. Oktober
kann man billig tanzen , eilen und trinken

beim Kemp! im “Weiterwälder Hoi“
Nidit zu vergeffen am Sonntag , den 11 . Oktober
zur Nachkirchweihc zu kommen.

Jung und Alt finden fich bald
beim guten Schoppen Apfelwein
Es ladet freundl . ein Wilhelm Kempf.

KiWeiW in Sbersleblenü
Sonntag den 4. . Montag den 8 .» Mittwoch den 7.

sowie Nachkirchweihsonntag » den II . Ottober , findet

anl «b» ch des Kirchweihfestes im Saale „Zum Taunus"

Große Tanzbelustigung
statt . Sukbesetzles 'Orchesler.

Prima Speisen aus eigner Hausschlachtung , la Getränte.

Um geneigten Zuspruch bittet Fritz Wagner.

Gonzenheimer KerbN
gm „Komburger Kos" («ruber)

Grobe Tanzbeluslivuna
Ae deMMmle.Wmer'-Koelle fplelt,m Tmze auf.

Bei Sterbefällen fldi wegen.
Feuer-

beftaltungen , Leidientraniporie (nach allen Gegen¬

den ) mitten Auto etc . an jvj
I. Homburgrr Beerdigungs -Institut >

Halngatie 13 Telefon 2464

Leibbindenn. Prnlhbönder
aller Eljsteme

Plalksutz -Einkagen — GummtstrUmpse
>11 nur guler Qualität und großer Auswoh !.

TmilStshaiisk«rl Stl,G. i».H. H.
Lieferant sämtlicher Utankenkassen.

0 IR!U CB€S MIHIi IfH
wie Briefbogen > Redjnungen - Postkarten - Prospekte

BrlesurnschlSge - Feftfchrfften - Rundschreiben
Programme • Einlabungen • Zählkarten

Eintrittskarten - öeschcisls- und
Vereinsdrucksachen - Pla¬

kate - ölückivunsch - ,
vlsit - u . Ver¬

lobungs¬
karten

etc.

liefert in geschmackvoller Russührung billigst

Buchdruckern der Homburger Neueite Nachrichten
Telefon 2707 Dorolheenßraße 24 Telefon 2707

1-2 frUI. wödl. Dimmer
eutl . mit . li ilchendeimhung
billig -u lvsrmieten . Das.
1 Abstellraum.

Luisenstrast« IV8 II.
Moderne

K-z>imer-Ml>I>»mg
mit kilche . Badezimmer und
2 Mansarden zu vermieten.

G . Plate.
Ilisselesstrabe 0, Telefon 2984.

k-7°zlmn-W»»m»,
2. Stock , neu hergerichtet,
Zentratheizg . Warmwasser¬
versorgung , Gartenbenutzg .,
Garage , zu vermieten.

I . Kch. Koflerjun,
Luisenstraße »9.

können Äe

emlx >6  der

Sfaats-
LoHerie
fielen bei:
der staatl Lotterie-

btnaahme
Wörbelauer

Bad homhuiK.
Ludwigstruise 10.

Musi billig Ä„
Weist lack. Gartenbänke.
Sessel , Dielen -Mäbel,
Klapp « und .runde Tische

Möbel - Schweitzer
Dorotheenstratze 25. Tel . 2244

Keitzmangel
fllr Mangelstuben liefert zu
günst .Zahlungsbedingungen
Mslhinensabr. Franz Simon

Dresden A 28.

GARAGEN frei!
(Einzelboxen mit Zentralheizung)
CENTRAL- GARAGEN
Heinrich Jäger
Telefon 2406 Luifenftrafte 85

wird sofort z» mieten gesucht.
Angebote mit äusierstem Preis und
Besclireibuiig n»t . ^ HOftl a. h. Olescli.

des Arbeiter -Turn - u.
Vereins Bad Homburg
am Sonntag , dem 4 . Oktober 183t:
Bkgi >n derWrUkSiuPte : 10 Uhr vormittags
anf dem Spvrtplah Sandelmiihle — 4 Uhr
nachmittags Trainingsspiel der alte, , ver-
renelf gegen die 1. Maiinschast . — Abe .idö
8 Uhr im „Rilmer " Abturnen mit reichhal¬
tigem Programm (Tanz ),

EISü- ä - B etten
Sahl&talm-, ntadartxttfa, Itahlmat» l

Nichtraucher ! Auskunft
kostenlos!

Sc .nitaö -Depvt ,Lalle a.S 2ü4V

Darlehen
reell,  diskret , gegen Miibel
Biirgschnst nsw. Äeiueh 'ikapi-
tal an alle Bernse , auch an
Beamte »-Damen , vom Sellist-
geber . Hi>pt>il» ken d. Molir.
Ganttvoer , Aegid .endn »»» 4 111
(iltiiif Porto ).

Sport-
v.d.H.
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Gedenktage.
*. Oktober.

1515 Der Maler Lukas Tranach der Jüngere in Witten¬
berg geboren.

1669 Der Maler Rembrandt in Amsterdam gestorben.
1797 Der schweizerische Schriftsteller Jeremias Gotthelf Ir

Murten geboren.
1814 Der französische Maler Jean Franco !» Mittet in

Gruchy geboren.
1819 Der italienische Staatsmann Francesco Erispi ir

Ribera auf Sizilien geboren.
1830 Belgien erklärt sich unabhängig.
1864 Theodor Fliedner . Begründer des protestantischer

Diakonissenwesen », in Kaiserswerth gestorben.
1865 Der Schriftsteller Max Halbe In Güttland (Westpreu-

sten ) geboren.
1865 Der Dichter Friedrich Lienhard ln Rothbach (Elsaß'

geboren.
Sonnenaufgang 6 .04 Sonnenuntergang 17 .33
Mondaufgang 21,13 Monuntergang 14 .32

Brot . : Erntedankfe » Kath . : Rosenkranzfest.

Ai» oem»lwtrvW»es Levens.
Diebstahl mit Zuschauern . — „ Dienst am Arbeitslosen " .
Ein gute » Beispiel der NSchstenhilfe . — Srnsalionsmltlrio.

Tine ungeheuere Müdigkeit  ist über dar Abendland
gekommen , man resigniert , regt sich nicht mehr auf , selbst
wenn es noch so schlimm geht , und kümmert sich um gar nichts
mehr . Man läßt den Karren lauten und denkt : schlimmer
kann er nicht mehr werden , und zudem geht er mich persön«
lich gar nichts an . Der Mensch von heute ilt gleichsam schon
aus seiner Haut herausgefahren und betrachtet als Unbetei¬
ligter , was nun besagte Haut als Objekt noch alles erdulden
muh . Man handelt aewissermahen wie ein indischer Poqi,
ver es fertig bringt , seinen Körper im irdischen Jammertal
zu lassen , während seine Seele ganz wo anders spazieren geht.

Diese Dickfälligkeit , Gleichgültigkeit und Abgestumpft¬
heit erleben wir Deutschland fast täglich . In Herten  in
Westfalen brach letzthin in der Nacht ein Diev in das Schau-
senster eines Kleidergeschäfts ein . Die Nachbarn des Heim-
gesuchten hörten das Klirren der Scheiben , sahen zum Fen¬
ster hinaus und gewahrten den Dieb bei seiner Arbeit . Keine
Hand rührte sich,  um die Polizei zu alarmieren , trotz-
dem Telephonapparate bei den Nachbarn zur Verfügung stau-
den ! Jeder dachte : was geht 's mich an ! Als Zeuge habe ich
doch nur Scherereien , und zudem weih man auch nicht , ob
einem zuguterletzt noch die Rache des Einbrechers oder seiner
Genosse » treffen kann . In Baesweiler  bei Aachen er¬
wischte ein Bauer einen Fremdling auf seinem Acker beim
Kartoffelausmachen . Cr befolgte nun nicht den Spruch : „ Mich
geht 's nichts an " , und er wurde dafür vom Dieb beschimpft
und beschossen. Sein Knecht wurde außerdem noch von dem
Dieb mißhandelt . In einem anderen Orte bei Recklinghausen
machten Hunderte von Kindern unerlaubierweise auf einem
Acker Kartoffeln aus , und der Bauer konnte die Kinder erst
durch ein Ueberfallkommando vertreiben lassen.

Es gibt übrigens noch genug Leute , die auch in dieser
schlechten Zeit gut « „ Geschäfte " machen . So wurde letzthin
in Mannheim .ein Bettler festgehalten , der 4572 Mark
bei sich trug , die er erbettelt hatte ; so machte vor einigen
Tagen ein anderer Bettler in Frankfurt  a . M . gute Ge¬
schäfte , indem er vornehm gekleidet an Hausfrauen eine Re¬
klamekarte abgab , auf welcher stand : „Dienst am Arbeitslosen:
Haben Sie schon das Ihr « getan , um die Millionen unschuldig
in Not Erratenen vor völliaer Verelendung zu retten ?" Dieser

Giggerl , dem man keine Spur von Verelendung ansah,
bekam das Geld , das andere wirklich  Bedürftige nicht er¬
halte », da sie es eben nicht fertig bringen , derart unverschämt
Reklame mit ihrer Not zu machen.

Wirkliche Hilfe , wirklichen Dienst am Bedürftigen können
nur Institute schassen , die eine K o n t r o l l m ü g l i ch k c i t
über die Bedürftigkeit des einzelnen haben und sich daher
keine» blauen Dunst vormachen lassen . Auszerdem kan » nur
in Bekanntenkreisen der Arme — auch der verschämte Arme,
der nicht Wohlsahrtsorganisationen „belästigt " — entdeckt und
gerechterweise unterstützt werden . In Rh ein Hausen  bei
Duisburg gab es ein klassisches Beispiel dafür , wie man
Hilfe wirklich an den richtigen  Man » bringt . Der Lehr¬
körper der dortige » Oberrealschule kam zu dem einstimmigen
Beschlusz , der Not der am 1. Oktober brotlos werdenden Stu-
dienassessore, ' an seinem Teil dadurch abzuhelfen , das ; er von
dem genannten Zeitpunkt an einen der betroffenen Assessoren
an der Rheinhausener Anstalt gegen Gewährleistung eines ent¬
sprechende » von der Gesamtheit  der übrigen Lehrkräfte
aufzubringenden Einkommens voll beschäftigt . Würden auch
andere Menschenoruvven überleben . einen vor der Ent¬
lassung stehenden Kollegen durch Zusammenlegung non Ge-
haltbleilen in Brot und Arbeit zu erhalten ; würde jeder hoch-
be-ahlte Direktor einen oder mehrere junge Leute privat
besolden , ohne hierbei das Geschäftskonto zu belasten , so
sähe vieles besser aus , und die Soziallasten jedes einzelnen
könnten gekürzt werden . Jeder hätte auszerdem die Befriedi¬
gung , daß sein freiwilliger sozialer Beitrag einem Würdigen
zuficle , den er selbst ausgesucht hat , und mau würde nicht
mehr nur die unpersönliche Masse sehen , die unterstützt wird,
sondern man sähe dankbare und frohe Mitmenschen , die uns
wirklich etwas angchen und denen wir etwas bedeuten , und
die nicht kalt lächelnd zuschauen würden , wenn bei uns ein-
gebrochen wird.

Doch die menschliche Natur ist nun einmal so, das , sie
vielsach nur spendet , wenn sie hierfür einen Nervenkitzel
erhält . Man tut nicht das Selbstverständliche , dal , es gut
oder zweckmäszig an sich ist, sondern man braucht eine Bcr-
bräniung . Nackte Tatsache » sind im bürgerlichen Leben
ebenso unbeliebt , wie bei den Finanzministern die Tatsache,
daß die Leere des Staatssäckels durch zu große Ausgabe-
reudigkeit entstanden ist. Wie der Staat sich durch An-
eihen über den Stand der Dinge hinwcgtäuschen lassen will,
o der Mensch durch «inen Trick des „ A r m c n" darüber,
»atz Wohltaten selbstverständlich sein sollen . Ein armer ab¬

gerissener Bettler bekommt vmi den Frauen bestimmt weniger,
als etwa ein gutsituierter älterer Herr in . der berührten
.iiiutnjen aber abgetragenen Kleidung , der routinierter Be¬
ruf s b e t t l e r ist . Andere sammeln Brot und Kartoffeln
„für die armen Kinder zu Hause " und mästen Schweine
damit . Bekannt ist ja auch der Herr , der für eine » zusam-
mengebrochenen Menschen — natürlich an einem vielbesuchten
Orte , den wirkliche Hungrige meiden würden — den Hut
aufhebt , selbst eine Mark hineinlegt und für den Ohnmächtigen
oder in Schmerzen sich Windenden eine ertragreiche
Sammlung  veranstaltet . Der „ Arme " wird dann von
dem Herrn abseits geführt , um verköstigt zu werden , wobei
iich dann beide in den Verdienst teilen . Bei Arad  in Ru¬
mänien hat ein besonders schlauer  Z i g .e u n e r folgen¬
den Trick ausgedacht , um das S e n f a t r o n s m i t l e i d sei-
rer Mitmenschen in reichlich klingende Münze umzuwandeln.
£r legte sich mit feinen vier Kindern an gut übersehbarer
Steile vor di « internationalen Züge , um sich gbcrfahren zu
lassen . Die Züge hielten natürlich rechtzeitig , und das an-
aenehm « Gruseln , datz man in eitlem Zuge sitzt, der beinahe
fünf arme Menschen überfahren hat , öffnet die Börse der
Fahrgäste zur mitleidigen Hilfe . Als man besagten Zigeuner
nach seiner siebten ober achten Familienselbstmordprozedur
sestnahm — zufällig fuhr ein Schaffner mit , der dieses
„Erlebnis " schon einmal hatte sich abspielen sehen — fand
man bei ihm 2000 Penaö (ungefähr 1500 Mark ), den Er¬
trag seiner letzten „ Selbstmordversuche " . — Ja das Mitleid \
der Menschen ist ein seltsames Ding » und seine Erregung
will verstanden sein ! Hans Dampf.

Ans Rah und Fern
Grofzfeuer . „9 - ■  -

( :) Dmmstadt . Om grasten Parterresaal der Brauerei zur
Krone , Schustergcrssc , brach Feuer aus , das an den Einrich-
lungsgegenstcinde » reiche Nahrung fand . Die Hitze in dem
Saal war jo grost , dast von der Decke der Stuck herabsiel.
Auch die Rauchenwicklnng war austerordentlich grost , so
das , es der Feuerwehr schwer war . vorzudringcn . Hitze und
Rauchentwicklung drangen auch in den angrenzenden Alt¬
bau , wo der Onhaber des Lokals . Kellner und Kellnerinnen
»sw . wohnten . Es war den Bewohnern nicht möglich , den
Weg über die Treppe zu nehmen und so mustten sie von der
Feuerwehr über eine Maschinenleiter ins Freie befördert
werden . Der Gebäude - und Mobilarschaden ist bedeutend.
Die Entstehungsursache des Feuers ist noch nicht geklärt.

Kamps gegen den Hunger.
( :) Varmstckdt . On Darmstadt erlassen die e va n a eli-

I ch e n K i r ch e n g e m e i n d e n Ausruse zur kirchlichen
Winerhilfe . 0 » breiter Front haben die Männer - und Frau-
en -Bereine den Kamps gegen die Nöte des Winters ausge¬
nommen . Kleidersammlungen . Psundsammlungen , Spei¬
sungen sind eingeleitet , namentlich für Arbeitslose und Kin¬
der . Auch kleinere Gemeinden haben aus kirchenbehördliche
Anregung und aus eigener Berantwortung Mastnahmen
getrofsen . Die Not ist allenthalben im Steigen und die
christliche Liebe nuist auf den Plan.

O

(:) Darmstadt . (Gevatter Storch meintesgut .)
linem hiesigen Familienvater wurde das 16 Kind in die
Wiege gelegt.

( :) Heppenheim a . B . (DieFolaendesAlkohols .)
'Wegen Körperverletzung hatte sich ein junger Zimmermann
vor dem Bczirksschösfengericht zu verantworten . Gelegent¬
lich eines Richtfestes wurde viel Wein getrunken und die
Gemüter vom Alkoholteufel derart gepackt , dast der Ange¬
klagte von Weinflasche und Messer Gebrauch machte . Er er-
hielt sechs Monate Gefängnis , für drei Monate Bewäh¬
rungsfrist.

( :) Lampertheim . (Feuer in der Dreschhalle .)
On der Maschinenhalle hinter dem „Darmstädter Hof " war
Feuer ausgebrochen . Die Halle von 20m Länge und 10 m
Breite brannte völlig auc . Glücklicherweise befand sich ein
Dreschlokomobil außerhalb des Schuppens , io daß dieses ge¬
rettet werden konnte . Zwei Wagen mit Heugras wurden
aus der Halle geschafft , das Heugras verbrannte , während
die Wagen ebenfalls gerettet wurden . Ueber die Ursache des
Feuers ist noch nicht genaues bekannt Man vermutet , dast
spielende Kinder den Brand verursacht haben.

( :) Mainz . (Wcinfälscher vor Gericht .) Bor dem
Bezirksschöffengericht hatten sich zu verantworten wegen
Bergehen gegen das Weingesest : der Kaufmann Kart Bauer
aus Allendorf , wohnhaft in Bubenheim . die Ww . Elisabeth
Reichel aus Bubenheim , wohnhaft in Wiesbaden , der Land¬
wirt 0 . Huster aus Groß -Winternheim . wohnhaft in Buben¬
heim und die Ww . Helene Waller in Bubenheim . Den An¬
geklagten wird zur Last gelegt , daß sie Wein nachgemacht,
und gezuckert zu haben , bzw . durch Lieferung von Drusen
zu den Straftaten wissentlich Beihilfe geleistet zu haben . Das
Gericht erkennt gegen Bauer auf 3 Monante 2 Wochen Ge¬
fängnis . gegen die Ww . Reichel auf ein Monat eine Woche,
sowie aus eine Geldstrafe von 25 Mark , gegen Waller aus
1Ö0 Mark Geldstrafe . Huster wird mangels Beweises frei-
gesprochen . Der beschlagnahmte Wein wird einaezogen.

Vilbel . (Bom Baum gestürzt uno immer
verletzt .) Beim Obstpflücken fiel eine Frau in Massen-
heim so unglücklich vom Apfelbaum , daß sie mit schweren
Verletzungen an der Wirbelsäule ins Krankenhaus einge¬
liefert werden mußte.

MW»Wer Mm.
Roman nach Jack Lait.

Deutschbearbeitct von Hans Lefebre nach dem gleichnamigen
Metrv -Goldwhii -Maher -Tonfilm von Fr . Marion 11. Gg . Hill.
Eine Cosinopvlitan - Produktion mit Heinrich George , Gustav
Diestl , E . v . Jordan , Paul Morgan , A . Pointner . Dita Parlo.

12. Fortsetzung.
.Puls sechzig" , fuhr der Doktor in demselben völlig

unlnleressterlen Ton fori. . Atmung 28 ", und der Dok¬
tor wollte schon wieder das Zimmer verlassen, als lein
Blick auf ein mit einem Laken dedeckles Lager fiel.
Der Sträfling meldeie:

.Verzeihung , ich habe fast vergessen. Ihnen zu sagen,
daß Carter heule nachmittag gestorben ist. .

.Ach so" , sagle der Arzt , . ich habe es mir gedachi,
daß er es nicht durchhalten wird . Sorgt dafür , dast er
ins Totenzimmer überführt wild und laßt ihn adholen "

Beide verliehen das Zimmer.
Morgan öffnete langsam die Augen , und ohne sich

zu bewegen , stierte er In die Lust.
Dann begann er sich in dem kleinen Zimmer um»

zusehen, in das schon die Schallen der Däminelung
sielen.

Kurze Zeit daraus kamen 2 Männer , die. ohne
auf Morgan zu sehen, an das andere Belt gingen und
herauslrugen , was von dem Zuchthäusler Carter übrig
geblieben war.

Morgan lag sehr ruhig . Er kannte das Zimmer.
Er halte es einen Monat lang sauber halten müssen.
Er wußte , wo das Tolenzimmcr war . er wustle, daß er
jetzt ganz in der Nähe vom elektiischen Stuhl lag , und
er wußte , daß das Tolenzimmer noch eine Tür hatte,
die in den Garten führte . Und nach einer Exekution,
oder nachdem einer im Hospital gestorben war . fuhr der
schwarze Totenwageu des Gefängntshaufes d>rch . diese
Tür , die Leiche wurde hiueingelegt und zum Gefängnis«
sriedhof geschasst, der weil hinter der Sladl lag.

Morgan wußte auch, um welche Zeit der Magen
immer kam und dachte nach. Er arbeitete in seinem
Kops einen verzweifelten Plan aus . Er hätte gar zu
gern gewußt , ob er zu schwach sein würde , um ihn aus¬
zuführen . Aber der Gedanke an Freiheit gab ihm neues
Leben» und als man ihm eine klare , heiße Brühe brachte
und einige Löffel davon durch fein» ausgetrocknele Kehle
zwang , wußte er, daß er es tun könnte und war rnl-
schloffen, es zu tun.

Der Doktor machte noch einen Besuch, fühlte Morgans
Puls und sagte:

„Morgen ist er wieder auf dem Posten . Laß ! ihn
aber die Nach ! hier bleiben , er wird sicher gut schlafen."

Und dann ließ man ihn allein.
Das kleine Nachtlicht am Eingang des Zimmers

brannte . Er schlüpfte aus dem Bett und war verzweifelt,
wie schwer es ihm fiel, zu stehen, und wie schmerzhaft
es war . sich zu bewegen . Er schwankte und fiel aufs
Bett zurück , aber er versuchte es noch einmal und ge-
langte zur Tür . Er mußte Atem schbpsen; dann lauschte
er. ob jemand in der Nähe war . Als er nichts hörte,
östnele er die Tür und schloß sie leise hinter sich, lastete
zum Totenzimmer , das ganz im Dunkeln lag . Lang¬
sam gewöhnte sich sein Auge , und er konnte die Gegen¬
stände unlcrsch iücn Durch das enge, vergitterte Fenster
kam von draußen der schwache Schimmer des Mond»
fcheins , eine Lichtst I, wenn er es mit der undurchdring¬
lichen Finsternis der Dunkelzelle verglich.

Morgan zögerte . Wenn sein Fluchtversuch fehl«
schlug, würde er noch einmal in Einzelhaft kommen und
dieses Mal , das wußte er . würde er sie nicht lebendig
verlassen. Ader sein Entschluß , die Freiheil zu gewinnen,
war zu stark in ihm . .

Und als der Leichenwagen kam . wußte niemand
von den Wächtern , daß sie anstatt Carter Morgan hin»
aus ' uhren . der mit Ausbietung aller Kräfte sich zwang,
nicht einzuschlasen und dem ein unsagbares Glücksgefühl
die Kräfte gab , die er brauchte, um feine Befreiung durch»
zuführen ..

* *
*

9. Kapitel.
Morgan goß fick noch einen Whisky ein und sah

in die ängstlichen Gesichter um ihn herum.
„Erzähl ' doch schon, was ist dann passiert ? " drängle

der einäugige Peter , und die anderen , die rund um den
Tisch saßen , waren ganz seiner Meinung.

Der erste Weg des befreiten Morgan war selbst¬
verständlich zu seinen früheren Kameraden , von denen
er wußte , daß sie ihm helfen würden.

Morgan fuhr fori: „Ich wurde in dem verdammten
Auto immer von einer Seile aus die andere geschmissen.
Es war ziemlich einfach, herauszukommen . Die Hinter-
tür des Autos war nicht verschlossen. Ich glaube , sie
haben nicht vermutet , daß in derselben Nacht schon die
Auferstehung stallfinden würde . - Ich dachte, ich hätte
mir alle Knochen gebrochen, als ich adsprang . Im Mo-
ment war ich betäubt , aber dann stand ich doch auf den
Beinen . Es war Vollmond . Ich konnte noch gerade
das Schlußlicht des Leichenautos sehen, das um die
Ecke bog . — Es sah komisch aus , und ich mußte lachen.

Aber ich halle nicht viel Zeit , es lustig zu finden,
den» ich hörte im selben Moment die Gesängnissirene
und wußte , daß man mich Im Zuchthaus vermißte . —
Ich war barfuß und halte nur das Gesängnishemd an.
Ich sah nicht gerade elegant aus , aber es war warm.
Kein Mensch auf der Straße . Ich lvrkelle die Land¬
straße herunter , schlug mich in die Nähe der Stadl heran
und gabelte mir eine Taxe aus. Ich rechnete eigenilich
damit , daß vielleicht ein Milchwagen vorüdersahren werde,
aber ich hatte Pech.

Kein Wagen kam vorbei , an den ich mich, vom
Kutscher unbemerkt , hätte heranmachen können . — Aber
am Weg stand ein Auto . — Mutterseelenallein . — Ein
Mantel lag drin und ein Paar Gummistiefel . Na also,
ich war direkt eingekleidel , ging über die Straße zum
Taxtsiand und kam ganz unbemerkt in den Wagen.
Es gab für mich nur eine Wahl : dem Chauffeur die
Wahrheit zu erzählen . Ich versprach ihm 100 Dollar,
wenn er mich hersährl . Ich mußte natürlich fürchte»,
daß er mich verpfeifen würde . Aber es war ein an¬
ständiger Kerl — ' (Fortsetzung solgl.)



Rim - funk -Programm.
Franlsun a. M . und >iaffcl ((ötibu>«|i (unf).

Jeden Werktag wiedeekehrend« Programmnummern : 6.15
Wettermeldung . Morgengymnastik l ; 6 .45 Morgengymnastik
II; 7.15 Wetterbericht ; 7.20 Frühkonzert ; 7.55 Wasserstands.
Meldungen; 12 Zeitangabe , Wirtschaftsmeldungen ; 12.05
Sck̂allplatten ; 12.40 und 13.50 Nachrichten; 12.55 Nauener
Zeitzeichen; 13 Schallplatten -Fortsehung ; 14 Werbekoi .zert;
14.40 Gicszener Wetterbericht ; 15.05 Zeitangabe und Wirt,
schastsmeldungen ; 17.05 Nachmittagskonzert ; 18.30 und 19.30
Zeit , 'Wetter , Wirtschaftsmeldungen.

Sonntag , 4. Oktober : 7 Hamburger Hafenkonzert ; 3.30
Konzert ; 9 Katholische Morgenfeier ; 10.30 Laienmusik : 12
Feier zum 25jührigen Bestehen des Neichsausschusfes für so-
zialistische Bildungsarbeit ; 13.15 Schallplatte » ; 13.30 „Zum
Welttierschuhtag ", Vortrag ; 13.50 Zehnminutendienst der
Landwirtschaftskammer Wiesbaden ; 14 Stunde des Landes;
15 Stunde der Jugend ; 16 Nachmittaaskonzert ; 13 „Mosaik " ,
Vortrag ; 13.30 Sondrrwetterdienst für die Landwirtschaft,
anschließend Sportbericht ; 19 Rheinisch« Dichter sprechen vor
dem Mikrofon : 20 Zweites Badisches Brmknerfest ; 20 .40
Deutsche Humoristen ; 21.15 Unterhaltungskonzert ; 22 .30 Nach-
richten: 22.50 Unterhaltungs - und Tanzmusik.

Montag , 5. Oktober : 15.20 Gang durch die Hauswirt«
Ichaftllche Ausstellung der Frankfurter Hausfrauenvereine:
18.40 „Gehelmrat Alfred Hugenberg " , Vortrag ; 19.05 Eng¬
lischer Sprachunterricht ; 19.45 Unterhaltungskonzert ; 20 .30
„Das vergessene Ich " , Komische Oper ; 22 .10 Nachrichten;
22.30 Tanzmusik.

Dienstag , 6. Oktober : 15.20 Wochenschau des Frank¬
furter Hausfrauenvereins e. V .; 15.25 Stunde der Haus-
Trau; 17 Wirtschaftsmeldungen : 18.40 „ Ist Kunst eine
'Waffe ?" , Vortrag : 19.05 „Mar Eyth " (aus dem Leben
eines Dichter -Ingenieurs ) ; Vortrag : 19.45 Schrammelmusik;
20.15 Spanische Bilderbogen ; 21 .15 Lieder und Kammer-
musik; 22.15 Zcitbericht ; 22 .55 Nachrichten; 23 .10 Tanz-
musik.

Mittwoch , 7. Oktober : 15.15 Stunde der Jugend ; 1?
Wirtschaftsmeldungen : 18.40 Dr . PH . E . Visser spricht über
seine Reise nach Zentralasien : 19.05 „100 Minuten Funk¬
haus In Newyork " , Vortrag ; 19.45 In einem Kali -Bergwerk,
Mikrofonbericht ; 20 .30 Konzert Edith Lorand ; 21 .15 Kriegs-
lieber ; 22.15 Nachrichten.

Donnerstag , 8. Oktober : 15.30 Stunde der Jugend ; 17
Mlrlichaftsmeldungen ; 18.40 Zeitfragen ; 19.05 Politische
Karrikaturen in Deutschland " , Vortrag ; 19.40 Lyrik-Vor-
tesung; 20 Großer Bunter Abend ; 22 .15 Nachrichten; 22 .30
Bunter Abend tKortsehunat

Freitag , 8. Oktober : 15.15 Erziehung und Bildung : 17
Wirtschaftsmeldungen : 18.40 „Erlebnis eines französischen
Funkoperateurs " : 19.05 Aerztevortrag ; 19.45 Kurzgeschichten;
20 Snmphoniekonzert ; 22 .15 Nachrichten; 22 .30 Tanzmusik.

Samstag . 10. Oktober : 15.15 Stunde der Jugend ; 17
Wirtschaftsmeidnngcn ; 18.40 „Fichte und die deutsche Sprache " ,
Vortrag ; 19.05 Spanischer Sprachunterricht ; 19.45 Lieder
der Arbeit ; 20 .30 „Schön war 's voch" , heitere Hörbilder;
21.45 Dr . Frederich spielt auf der singenden Säge ; 22 .15
Nachrichten: 22 .35 Tanzmusik.

Kirchliche Anzeigen.
Gottesdienste in der evangelischen Erivfertirche.
Am 18. Sonntag nach Trinitatis , dem 4. Oktober.

Erntedankfest.
Vorm . 9.40 Uhr : Pfarrer Filllkrng . Anschließend Beichte und
Feier des Heiligen Abendmahles.
Vormittags 11.15 Uhr : Kindergvttesdienst : Pfarrer Filllkrng.
Nachmittag 5.30 Uhr : Dekan Holzhause ».
Am Mittwoch , dem 7. Oktober , nachm . 4 Uhr : Erste Stunde
des Missionssranenvereins für das Winterhalb,ahr im Pfarr-
hause 1.
Am Donnerstag , dem 8 Oktober , abends 8.10 Uhr : Bibelstunde.
Dekan Holzhausen

Gottesdienst in der evangel . Bediichtnlstirche.
Am 18. Sonntag nach Trinitatis , dem 4. Oktober.

Erntedankfest.
Vormittags 9.40 Uhr : Dekan Holzhansen . Anschließend Beich¬
te nnd Feier des Heiligen Abendmahles.

Evangelischer Dereinskalender.
Kirchlicher Jugendbnnd , Obergasse 7.

Sonntag nachm . 4 30 Vibclstunde.
Donnerstagabend 8 Uhr Näh - und Singstunde.

Kirchlicher evangelischer Jungsrauenverein in der
Kleinkinderschule . Nathansgasse 11.

Versammlung jeden Dienstagabend 8 Uhr.
Gemischter Chor der Erlöscrkirche.

Uebnttgsstttnden : Am Dienstag , dem 0. Oktober , für Sop¬
ran und Alt , am Freitag , dem 9. Ok¬
tober für Tenor nnd Baß.

E l i f a b e t h c n v e r e i n .
Beginn der Nähstnnden : Am Montag , dem 5. Oktober , im
Rind 'schen Stift : Nachmittags 3 nnd abends 8 Uhr.

Gedächtniskirche.
Donnerstags Abend 8 Uhr : Jnngmädchenbund.

Gottesdienste in der kath. Marienkirche.
Am Sonntag , dem 4. Oktober.

Roscnkranzsest . Gem . hl . Kom der Sckultinder u . des Män¬
nerapostolates.
0 8 u . 11.30 Uhr HI.fMessen . 9.30 Uhr Hochamt . 8 Uhr Andacht.
Wochentags ist nur eine hl . Messe und zwar um 0.45 Uhr.
Täglich 5.30 Uhr Rosenkranzandacht.
SainStag 4 Uhr Beichtgelegenheit . 8 Uhr Salve.
Am nächsten Sonntag ist gem. hl . Kom . der Mar . Kongr.
und des Notburgavereins.

Katholischer Dereinskalender.
Martenveretn . Gnitarrenstunde fällt aus.
Jünglingsveretn . Sonntag nach der letzte» hl . Messe photo¬

grafische Ausnahme des Gesamtvereins auf dem Kirch-
Platz Am Abend keine Versammlung . Donnerstag Sturm¬
schar.

LIK . Alle Mitglieder , die dem JünglingSverein angeschlvssen
sind, kommen um >2 Uhr an die Kirche zur photogr.
Ausnahme des Vereins . Montag und Donnerstag Trat-
»ing .j

Geskllenverein . Freitag Vortrag.
Borrsmäusbücheret . Mittwoch : Ausgabe 5 - 7.30 Uhr.

Evangelische Kirchengemeinde Gonzenheim.
Sonntag , den 4. Oktober.

9.15 Uhr : Ehristenlehre (Knaben und Mädchen ).
10 Uhr : Sauptgottesdirnst . (Erntedankfest ).
11.15 Uhr : Kindergottesdienst.
Mittwoch abends 8 Uhr : Vorftandssttzung der Franenhilse.
Donnerstag abends 8.15 Uhr Kirchenchor.

Pfarrer H . Nomberg

Methvdistengemeinde (Kapelle ) Frledrlchsdorf.
Sonntag , den 4. Oktober 1031.

Vormittags 9.30 Uhr : Predigt Prediger : G . Frennd.
Mittags 1230 Uhr : Svnntagsschnle.
Abends 8 Uhr : Jahresfest des Posaunenchor.

| Mittwochabend 8.30 Uhr : Bibel - und Gebetstunde
Freitagabend 9.30 : Jugendbund.

Methodistengemelnde (Kapelle ) Köppern
Bahnhosstraße 52.

Sonntag , den 4. Oktober.
Mittag » 2 Uhr : Sonntagsschnle.
Abends 8 Uhr : Predigt . Prediger Ä . Freund.
Donnerstagabend 8.30 Uhr : Bibel - und Gebrtstunde.

Sonnlagsdtensl der Apolheken : Kos. Apotheke.

WINTER - FAHRPLAN
DER REICHSBAHN

OHNE GEWÄHR1 Gütig ab 4. Oktober 1931. OHNE GEWÄHRI
Frankfurt a. M. - Bad Homburg v. d. H. — Usingen

V 8. nachWeilb.
6io

S S S W W w w w
Frankfurt Kpl . . ab 859 719 1 820 907 10 10 1218 12 52 1410 1520 1650 1 1744 1821 1848 19 53 2138 2329

Franksurl -Mesl . 800 617 725 8U 827 913 10 10 1224 12 59 1422 1531 1704 1743 1751 1827 1850 19 50 2144 2335
Rödelheim . . 811 622 731 8io 832 92) 10 23 1231 13 07 1427 1542 1710 1749 1758 I 1902 2000 2151 2341
Meißkirchen . . 825 I 74« 827 I 931 10 35 1243 13 21 1444 1554 1723 1801 I8H 1 1915 2017 2202 2350
Oberursel . 834 637 753 834 848 937 10 41 1249 13 28 1449 1600 1731 1807 1818 1843 1923 2023 2208 2350

Bad Komburg . an 840 643 759 839 854 943 10 47 1255 13 34 1457 1600 1737 1813 1824 1849 1929 2029 2214 OOl
n ab 844 845 802 840 850 10 49 13 43 ISoo 1615 1740 1829 1931 2219

Seulberg 851 810 1 902 10 55 I 1505 1 1740 1830 1938 2225
Friedrlchsdors 855 81« 850 907 1100 13 51 1510 1623 1751 1841 1943 2230
Köppern. 701 825 850 912 1105 13 57 1515 1629 1750 1840 1948 2235
Saalburg 711 703 834 905 921 1114 1400 1525 1638 1807 1855 1958 2245
Wehrheim 710 840 927 1122 , 14 12 1530 1644 1812 1901 2003 2250
Anspach i. T . . 725 714 848 935 1130 14 20 1540 1652 1821 I9H 2012 2259
Kausen t . T . . 728 852 938 1134 14 24 1543 1650 1824 1914 2015 2302

Usingen an 734 722 858 944 1140 14 30 1549 1702 IÜ30 1920 2021 2308

Usingen — Bad Homburg v. d. H. — Frankfurt a . M.
S V W S w W w w S w S S

Usingen ab 434 458 459 801 750 1103 1529 1739 1900 2001 2111
Kausen >. T . . 440 5M 505 607 750 1109 1535 1740 1900 2007 2117

Anspach i . T . . 444 508 508 611 8oo 1112 1539 1751 1910 2013 21 1

Wehrheim 453 510 510 620 808 1121 1547 1759 1918 2021 2129

Saalburg 458 521 521 820 814 1120 1553 1800 1914 1924 2027 2135

Köppern . 508 531 530 630 823 1135 1602 I81> 1924 1933 2030 2144

Friedrtchsdorf 513 535 535 643 829 1142 1608 1820 1929 1940 2042 2150

Seulberg 1 541 539 648 833 1140 1610; 1824 19341 1944 1
Bad Komburg . an 521 540 544 654 839 1152 1615 1830 1940 1950 2049 2157

Bad Komburg . ab 013 530 5540 £8 548 603 632 700 717 844 1154 1327 1348 1624 1739 1845 1945 1955 2053 2207

Oderursel 020 539 553 Q
9 550 612 640 709 724 853 1203 1334 1355 1632 1747 1854 1954 2004 2100 2215

Weißkirchen . 025 540 558 602 618 I 710 1 859 1209 1340 1401 1638 1752 1901 I959I2O09 2100 2221

Rödelheim . . 033 555 6oo üi 6io 627 651 724 1 907 1217 1348 1409 184« 1800 1910 200712019 2114 2230

Frankfurl -West 039 602 612 fg 6io 633 658 730 738 913 1223 1354 1415 1653 1800 1918 201520 20 2 | 20|2238
FranKsuri -Kpl . . - 040 809 619 »a 0 |! 640 705 737 745 920 1230 1401 1422 1700 1813 1925 2033 2127 2245

Bad Homburg — Friedberg i. H. Friedberg i . H. — Bad Homburg
w D w w w A , w w W w w D

543 655 goi 1212 1330 1608 1740 1810 1943 " Bad Komburg 5 528 558 654 822 1324 1622 1830 1835 1931 2201
549 710 907 1342 1614 1740 1822 1 B Seulberg . 522 552 648 810 1318 1610 1824 1925 2158
551 705 910 1347 1619 1752 1827 1951 r Friedrlchsdors 1 518 548 643 812 1314 1612 1820 1921 2151
559 711 910 1353 1625 17 7 1832 1957 Kolzhausen . 512 542 631 8oo 1308 1607 1734 1915 2148
6 «u 710 920 1358 1630 1802 1837 2002 fi Rudheim fc 507 535 620 801 1303 1602 1729 1909 2144
612 722 920 1401 1630 1808 1813 2008* Roßbach 501 525 620 755 1257 1550 1723 1901 2137
621 731 935 1235 1413 1645 1817 1852 2017 c

«3 Friedberg . 3 451 513 6io 745 1247 1540 1713 18 13 1849 2128

Ausschneiden nnd aufbewahren
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Volk tn Not
/TV as Denken und Fühlen un-
^ j  lerer Zeit ist nusgefüllt vonder Anteilnahme an dem
schweren Schicksal, das drückend
auf allen, mit besonderer lebens-
zerstörender Wucht aber auf einem
Ä Teil unserer deutschenr und Schwestern lastet.
Diese Sorgen drängen sich in un¬
sere Stunden der Arbeit und
Erholung. Sie begleiten uns auf
allen unseren Wegen. Sie schwin¬
gen noch tn uns wenn wir die
Augen zum Schlafen schließen.

Aber trotzdem— wir dürfen
di« Nerven nicht verlieren, nicht
di, Köpfe hängen lassen. Wir
müssen im Gegenteil mehr denn
se alle Kräste der Lebensbejahung
an pannen. Nur so können wir
un er Schicksal meistern und bessere
Ze ten voroereiten. Wir wollen
un» bewußt bleiben, daß das Leben
nur bezwungen werden kann, wenn
wir unserem Gemüt auch Froh¬
sinn gönnen und in den Stunden
der Freude die verbrauchten Ner-
venkräste erneuern. Aber wir
wollen und werden dabei nie ver¬
gessen. daß wir in der stillen be¬
sinnlichen Freude, die uns allein
heute geziemt, nur wieder richtig
froh werden können, wenn die
Millionen, die heute aus der
Werkstätte ausgeschaltet sind, am
Arbeitstisch wieder ausblühen
können.

Halten wir uns stets vor Augen,
was es für diese Unglücklichen be¬
deutet darben zu müssen, und hel¬
fen wir, wo immer es in unseren
Kräften steht. Wenn wir ihnen
keine Arbeit verschossen können,
wollen wir uns ihrer in anderer
Weise, mit Nahrung. Kleidung
und Unterkunst annehmen, aber
immer mit einer Behutsamkeit, die
diese durch die Entlassung seelisch
schwer Gekränkten nicht verletzen
kann. Helfen wir ihnen tatkräftig
in einer Form, daß sie das Emp¬
finden haben, in warmer Mensch¬
lichkeit eingebettet zu werden.

Trost aus der
Geschichte

Unser Tag beginnt. Der
Wecker schrillt, wir stehen auf.
noch taub vor Müdigkeit, machen
uns fertig, mit ein paar vor
lauter Gewohnheit unbewußt ge¬
wordenen Bewegungen, nehmen
hastig unser Frühstück, und schon
fängt die Arbeit an. Wir
sitzen hinter Schreibtischen, hinter
Maschinen und an Telephonen,
wir traben durch Häuser und
Straßen, stehen in Küchen und
hinter Ladentischen, tn Ope¬
rationssälen und Schulen; viel¬
fältig find die Beschäftigungen,
eintönig ist der Ablauf der Tage.
Mittags tritt eine kleine Atem¬
pause ein, aber auch wirklich nur
eine kleine, dann beginnt die
andere Hälfte des Tages, und sie

leb schleppe kesseln dunklen Weg
Und taste nach dem Hellen,
Und wenn ich Schritt’ und Hunde reg’,
Ist’s doch, als klirrten — Schellen . . ,

Reibt nach [das SReingewicht der Not
Mir weiteri Wand ’!am Wunde —

Ich senk’ es nochmals Hoffnungslot
Ins Zukunjftsmcer (zum Grunde

Bis ich aul letzter Höhe steh’, \
Lichtfluten mich umbranden — •'

Und schließlich tut mir nichts mehr weh,
Und Fesseln sind — Girlanden . . . 4, ....

Zeichnung und Veno Ton Wlllibnd Kraln.

leicht der ersten wie eine
chwester lur anderen.

Der Abend ist da. Wir find
zuhause, in unserem Zimmer wir
haben mit ein wenig mehr Ruhe
als am Mittag gegessen. . . und
nun hat unser ganzes Leben einen
anderen Rhythmus bekommen, in
dessen Langsamkeit wir uns nicht
gleich und nicht ganz mühelos
finden.

Was werden wir heut« abend
tun? Menschen sehen? Ach, wir
haben den ganzen Tag so viele
um uns gehabt.

Kino? Man spielt nichts, was
uns gefällt. Und außerdem, aus-
gchen, das heißt: Sich anzlehen.
aufstehen. laufen . . .

Und da fällt uns ein, daß es
noch Bücher gibt. Romane . . .
Gedichte. . . Dramen . . . Detektiv-
geschichten. . . ja, dag wäre nicht
schlecht. Es ist natürlich dummes
Zeug, aber e» betäubt so schönI

Da stehen, ganz in der Ecke,
an dekorativem Platz, aber mit
einer leisen Staubschicht über¬
zogen. ein paar sehr gute, klare
Keschichtewerke. Und plötzlich neh¬
men wir eines von ihnen zur
Hand. Wir schlagen es auf . . .

Mit einem Schlag ändert sich
Licht. Beleuchtung. Perspektive um
uns herum. Es ist, als sähen wir
durch ein umgekehrtes Opernglas,
so fern und gleichzeitig klar ist
alles.

Bor unseren Augen, eindrin-
gend in unser gesammeltes Ber¬
stehen. vollzieht sich der Ablauf
ganzer Bölkerschicksale.

Krisen, jahrhundertelang ver¬
gangen. nehmen kaum eine halbe
Seite ein. Dort stirbt ein Volk,
und kaum 50 Seiten weiter er¬
wacht es schon wieder. Kriege
gehen vorbei wie ein herbstlicher
Windstoß.

Wir versuchen unseren pri¬
vaten kleinen Tag einzuflechten in
eine jener längst vergangenen
Epochen, die da, sehr zusammen¬
gedrängt, auf den Seiten unseres
klugen Buches stehen, und wir er¬
kennen. daß er dort untergeht wie
ein Staubkorn, wie ein Atom.

Es ist wie ein Blick in den
Sternenhimmel: Wir erkennen
unsere eigene Winzigkeit, aber
diese Erkenntnis ist nicht nieder-
drückend. weil sie uns gleichzeitig
die Großartigkeit der ewigen Ge¬
setze zeigt weil sie uns nicht zer-
-malmt, sondern nur einfltcht in
einen gewaltigen, unvergänglichen
Rhythmus.

Wir schließen das Buch, das
ln ein paar hundert Seiten das
Werden. Leben und Vergehen
ganzer Zeitalter umschließt.

Um uns herum ist's sehr still.
Unsere Uhr tickt, als sei es die
Weltuhr. In uns hat sich viel
Berkrampstes gelöst.

Es ist, als hätten wir für ein
paar Stunden mit dem Auge
Gottes geschaut, für den tausend
Iahre wie ein Tag sind.

A. B.
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Der Sitz der Seele und
der schlechten Laune.

Das Geheimnis der Drüsen lm
menschlichen Körper — Warum
haben wir «in« Nebenniere, einen

-irnanhang , eine Zirbeldrüse?
Don Dr. T. Werner.

Es gibt so vielerlei Ursachen,
mit denen man schlechte Laune
begründen kann, nicht wahr'? Die
allgemeine wirtschaftliche Depres¬
sion und der bevorstehende Besuch
beim Zahnarzt und andere Unan¬
nehmlichkeiten höchst persönlicher
Natur. Und schlechte Laune —
»ine alte Erfahrung — pflegt sich
häufig auch körperlich auszuwirken.
Man verliert in der Mißstimmung
die Freude an kulinarischen Ge¬
nüssen: Appetitlosigkeit, man be¬
kommt schlaffe Züge und blasse
Gesichtsfarbe, verminderte Blut-
irkulutlon.jirkulutlon. Die geistige Gleich¬

gewichtsstörung führt zu einer
Unordnung im Körper; die Nerven
„gehen uns durch". Kopfschmerzen.
Fiebercrschelnungen können sich
einstellen. Alles wegen ein bißchen
schlechter Laune!

Will man einmal ganz absehen
»on den vielen Steinen des An¬
stoßes. die sich in unserem Untcr-
bewußtsei,, Herumtreiben, und von
körperlichen Leiden, die wir nickt
gleich zu erkennen vermögen, so
können wir bei einer anscheinend
unerklärlichen Mißstimmung ge¬
trost auf einen bösen Störensned
in unserem Organismus tippen —
die Nebenniere.

Ueber di« Bedeutung der
Nebenniere nun hat man sich
'.ahrhundertelana den Kopf zer¬
brochen. „Im Wunderwerk des
menschlichen Körpers ist nichts
überflüssig" hat schon ein großer
Wissenschaftler des Altertums ge¬
jagt. Und „selbst der Blind¬
darm ist höchst wichtig" — erklärte
einmal scherzend der große Ber¬
liner Operateur B. — „er wird
am meisten operiert und garan¬
tiert uns Aerzten zumindest rin
Existenzminimum". Wozu aber
brauchen wir eine Nebenniere'?
In ihr fitzt— nach Ansicht vieler
moderner Gelehrter—das Organ,
das das Gleichgewicht des Cha¬
rakters bestimmt. Eine gut funk¬
tionierende Nebenniere - und
ihr Träger ist rin optimistischer
Mensch voll Lebensmut und Tat¬
kraft! Das Gegenteil: eine Neben¬
niere. die schlecht und zögernd oder
unregelmäßta arbeitet, ist schuld
an den Schwankungen im Ge¬
fühlsleben des Metrschen, dem sie
gehört; ihre Unterfunktion er¬
zeugt Passivität. Bedrücktheit, Me¬
lancholie und — schlechte Laune.
Nun wird, sollte man meinen, ein
Mensch, der im glücklichen Besitz
einer allzu eifrig arbeitenden
Nebenniere ist, ein Sonnenkind
voll höchster Leistungsfähigkeit
sein. Aber — hier tritt wieder
einmal das natürliche Gesetz von
der goldenen Mittelstraße in
seiner vollen Bedeutung zutage —
ein Mensch, desien Nebennieren
übermäßig arbeiten, die allzu¬
viel lebenswichtige Hormone er¬
zeugen. wird auf die Bahn des
Berbrechers gedrängt. Man will
gerade bei Mördern diese über¬
steigerte Leistung der Nebennieren
gefunden haben. Die Nebenniere
selbst als Ausgleichsorgan für dieFunktionen des Körpers und der
Seele muß ohne llebertreibung
arbeiten.

Aehnliche Eigenschaften mißt
man einem kleinen Organ zu,
das, kaum einen Zentimeter im
Quadrat groß, zwischen den beiden
Gehirnhälften versteckt, dem Dach
des Mittelgehirns aufsitzt, die
Zirbeldrüse. Man nannte sie noch
im 17. Jahrhundert — in instink¬
tiver Erkenntnis ihrer Bedeutung
— „Sitz der Seele" und wunderte
sich nur, daß dieses wichtige Organ
im. ausgereiften menschlichen Kör¬
per einer langsamen Rückbildung
verfällt. Heute wissen wir, daß
diese Zirbeldrüse — epiphyse ge¬
nannt —ganz ähnlich dem kleinen
Hirnanhang — der hypophvsc—
als Kontrollorgan für das körper-
liche und geistige Wachstum des
jungen Menschen eingesetzt ist.
Man findet bei Kindern, die in
ihrer Entwicklung sowohl körper¬
lich als auch geistig zurück¬
geblieben sind, sehr häufig eine
verkleinerte, verkümmerte Zirbel¬
drüse oder einen anormal gebil-

„Lntset die Kindlein zu
mir kommen, denn ihrer hl
ilat Himmelreich!“

Wer hätte nicht den Wunsch,
Kinder j}u beglücken, diese kleinen
unschuldigen Geschöpfe, die noch

Lebeno hilflos dem gegcnüber-
stehen und auf i»n|»r« Herzlichkeit
angewiesen ßnt ? Hoben wir ntcht
eine große Verantwortung gegen<
über diesen jungen Menschen in

Kleinen nudi gelegentlich zu einem
hurmlnscn Vergnügen, einem Kin¬
derfest oder Kinobesuch zu ver¬

bogt Gedanken, daß di« Iugeno
für viele dl, einzige sonnige Weg¬
strecke des Lebens bedeutet, tn der
das Dasein noch »ine Freude Ilt
und der Lebenskampf „och nicht
allen Lebensgenuß erstickt? Ist
eo nicht eine schöne Aufgabe, den
Kindern diesen Anfang ihrer
Erdentag« einigermaßen sorgenlos
und heiter zu gestalten?

Und nun tauchen vor uns auf
die Millionen von Kindern, die
um sich Not und Sorge sehen. Die
Eltern umdüstert und verzweifelt,
die Kleidung kümmerlich und zcr-
risien und der Tisch so ärmlich,
daß man nur vor dem Verhungern
bewahrt wird. Dürfen wir uns
damit abfinden, daß durch diese
traurigen wirtschaftlichen Verhält¬
nisse der Heranwachsenden Gene¬
ration die Jugend vergällt wird,
Körper und Seele in schwerste
Gefahr geraten? Die Kräfte
des einzelnen reichen nicht aus,
die Heere der Arbeitslosen in die
Fabriken und Werkstätten zurllck-
zuführen. Jeder aber, der guten
Willen bat und selbst noch über
ein Arbeitseinkommen verfügt,
kann mithelfen, die Kinder der
Arbeitslosen vor körperlichem und
geistigen Verfall zu bewahren.

Aufruf
Wir richten daher an alle die¬

jenigen . die cs sich leisten können,
die eindringliche Ermahnung, für
Kinder von Arbeitslosen die Pfleg¬
schaft zu übernehmen. Es genügt
hierbei — je nach Vermögen — sich
eines oder einiger bestimmter Kin¬
der anzunehmen, sich um sie zu
kümmern, sic mit Kleidung zu ver¬
sorgen, den Müttern für die Kinder
geeignete Nahrungsmittel regel¬
mäßig zu beschaffen und den

helfen Vielleicht habt Ihr ln Euren
Schränken und auf Euren Speichern
Kleider, Kindcrspiclzcuge oder
sonstige nütztidic Gegenstände, die
Ihr entbehren könnt Und auch
aus Euren Vorratskammern könnt
Ihr sicherlich mandics abgehen,
ohne daß dieser Verzicht Euch
schmerzlich trifft . Es versteht sich
von selbst, daß Eure Pflegschaft
mit großem Tukt gchandhabt wer¬
den muß, damit die innige Be¬
ziehung zwischen Kind und Eltern
nicht gestört wird und Vater und
Mutter keine Beschämung darüber
empfinden müssen, daß sie selbst
nicht mehr allein für ihr Kind
sorgen können. *

Es müßte in
jeder Stadt, in
jedem Ort eine
Stelle einge¬
richtet werden,
die bedürftige .
Kinder nach¬
weist und ihnen
die Menschen,
die Pflegschaf¬
ten übernehmen wollen, zufuhrt.

Zeichnung ?on Gclhke

Wir leben in einer außergewöhn¬
lichen Zeit. Laßt alle Bedenken,
alle Hemmungen fallen, verhärtet
nicht Euer Herzt Gibt es eine
größere Freude als dankbare glück¬
liche Kinderaugen, die Euch ent-

gegenstrahien !
Werdet Ihr in
einer Zr t. die

die Kriiila
frühzeitig rum
Altern bring:,
meid verjüngt,
wenn ein ir >
hes, lüchcJ?des
Kind die Aerm-
eben um Eucrn
Hals schmiegt,
wenn Ihr wlat,
daß Ihr i ' d»r
traurigen Ein¬
öde dar Not ein
Kinder jtudiuon
entzündet habt,
wenn Ihr —
vielleicht mit

bescheidenen
Mitteln — Klo
derherzcu reich
gemacht nabi
uud sie vor
Hanger und
Kälte bewahrt?

Zögert nicht
einen Tag!

Haltet Um¬
schau nach Kin¬
dern, denen es
am Nötigsten
fehlt, und über¬
nehmt bei ihnen
die Pflegschaft,
damit sie über
diese grausame
Zeit ohne le¬
bensgefährliche
Wunden hin¬

wegkommen,
damit ein jun¬
ges Volk her¬
anwächst. das
an der Mensch¬
heit nicht zu

verzweifeln
braucht und
nicht in Feind¬
schaft gegen diu
menschliche Ge¬
sellschaft hernn-
wrüdrstl Denn
das allein ist Ge¬
währ für eine

BaTarti-Verlag besscreZukunftl

beten Hirnanhang. Andererseits
erzeugt eine ungewöhnliche Ver¬
größerung dieser Organe Eie-
santenwuchs — wenn sich die
krankhafte Bildung körperlich aus¬
wirkt —Großmannssucht— wenn
sie auf steigendem Gebiet einen
Ausdruck findet. Ein ausgewachse¬
ner Mensch, dessen Entwicklung in
körperlicher und geistiger Be¬
ziehung normal ausgereist ist, be-
darf dieses Kontrollorgans nicht
mehr. Es schrumpft langsam ein
und verkümmert.

Zu den geheimnisvollen Un-
bekannten des menschlichen Kör¬
pers gehörte lange Zeit auch die
Schilddrüse. Heute sind uns viel¬
seitige Einflüsse der Schilddrüse
aus den Organismus bekannt.
Wir wissen vor allem, daß eine
Schrumpfung der Schilddrüse Ver¬
blödung nach sich zieht. Das
Gegenteil jedoch ist von ebenfo-
großen Schaden— wie ein ameri¬
kanischer Gelehrter festgestellt ha¬
ben will. — Wenn nämlich die
Schilddrüse übermäßig stark ar¬
beitet und produziert, dann sind
schwere asoziale und verbreche¬
rische Neigungen des betroffenen
Menschen die Folge.

„Er hat sich die Gelbsucht an
den Hals geärgert" sagt man von
einem Menschen. ..dem die Galle

übergelausen ist", „dem eine Laus
über die Leber rannte." Auch
hier zeigt sich, welche Bedeutung
die normale Arbeit der inner¬
sekretorischen Drüsen für die
Stimmung des Menschen hat. Nur
irrt sich oer Volksmund in der
Reihenfolge der Vorgänge — der
Mensch ärgerte sich nicht solange,
bis er die Gelbsucht bekam, son¬
dern die übersteigerte Funktion
seiner Leber war der Ausgangs¬
punkt seiner schlechten Laune. Bei
übergroßer Arbeit der größten
Körperdrüse des Menschen, der
Leber, tritt das Produkt dieser
Drüse, die Galle, in die Blutbahn
und erzeugt neben äußeren Er¬
scheinungen der Gelbfärbung von
Haut und Schleimhäuten un¬
behagliche, krankhafte Gefühle, ge¬
reizte. unausgeglichene Stimmung.

Zu ebensolchen und häufig viel
schwereren Stimmungsschwankun-
gen neigen Menschen, die an der
sogenannten Zuckerkrankheit lei¬
den. Auch hier liegt in der Haupt-
fache die Schuld bei einer Drüse,
der Bauchspeicheldrüse. Die Stö¬
rungen in der Funktion der Bauch¬
speicheldrüse führen durch Aus-

} scheidungen von Zucker zu einem
1 stetig fortschreitendenKrästeverfall.

Der leidende Mensch ist in einem
Eekübl zunebinender SckiwäLe—

von wenigen Lichtpunkten unter¬
brochen— schwersten Stimmungs-
jchtvankungen nach der negativen
Seite hin unterworfen. Bedingt
ist die Krankheit durch eine
schlechte produktive Arbeit in ein¬
zelnen Teilen der Drüse, Inseln
genannt. Um die Krankheit zu
heilen, führt man den Batienten
das fehlende Produkt dieser In¬
seln der Bauchspeicheldrüse, das
Insulin , aus tierischen Drüsen ge¬
wonnen. zu.

Verhängnisvollerals die schlech¬
te Laune kann in einem gewissen
Falle die gute Stimmung sein.
Es ist eine viel gebrauchte Rede¬
wendung. der Ausspruch „eines
schönen Tages". Interessant ist es.
wie man neuerdings diesen Bolks-
ausspruch wissenschaftlich als zu
recht bestehend zu erklären ver¬
sucht. Speziell bezieht man die
Deutung auf die Tatsache: „Eines
schönen Tages traf ihn der
Schlag." Die Betonung sollte in
diesem Ausspruch aus dem Eigen¬
schaftswort liegen, denn in der
Regel können die Personen, die
einem durch Schlaganfall Gestor¬
benen nahe standen, sich nicht
genug darüber wundern, daß der
Mann gerade die Augen für
immer geschlossen hätte, nachdem
er sich ..io wobl wie selten" ae-

fühlt habe. Meistenteils handelt
es sich bei diesen Fällen um so¬
genannte „Schlaganfallg-Typen"
mit kurzem dickem Nacken. Nei¬
gung zu Fettansatz, Alter für
Arteriosklerose (Brüchigkeit der
Gefäße). Durch die dadurch be¬
stehende Verlangsamung in der
Zirkulation tritt vielleicht ein
mangelnder Austausch der Kohlen¬
säure gegen Sauerstoff in den
Venen ein. die Koylensäurestau-
ung im Körper nimmt zu und er¬
zeugt einen rauschähnlichen Zu¬
stand. Der zuvor so leidende
Mensch fühlt sich hochgespannt und
wohler denn je. Aber langsam
vergiftet sich der Körper durch die
Kohlensäureanhäufung. die durch
den Lebensprozeß entstand. Das
Gas spannt die verkalkten Eosäße.
und durch Platzen eines solchen
Gesäßes im Gehirn tritt der
Schlaganfall ein. „Eines beson¬
ders schönen Tages . . ."



Fakir© und ihr© Leistungen — Das Wunder des Mango-Baumes — Die Frau im durchstochenen
Korb — Die geheimnisvolle Himmelsleiter

Der bekannte Indienforscher
Francis Yeati-Bromn gibt tn
i.'rn nachfolgenden Zeilen eine
missensdxaf tlidxe Erklärung für
>lie geheimnisvolle Kunst der
indischen Fakire, die man
lange Zeit für unenträtsclbar
hielt.

ferne Indien mit feiner
'' j 1 alten fremden Kultur bleibt

fllr das Auge des zivilisier¬
ten Europäers ein Märchenreich,
das ihn nach wie vor mit dem
Reiz des Unerklärlichen lockt. Es
wird wohl kaum je möglich fein,
»Ue Geheimnisse dieses Zauber-
I- ndes zu enträtseln. So ist es
nicht erstaunlich, daß ein Europäer
»uch heute noch sich nicht des
»erblüffenden Eindrucks erwehren
kann, den die Künste jener sonder¬
baren Heiligen, die man Fakire
nennt, aus ihn machen.

Eines der am meisten be¬
staunten Fakir - „Wunder" ist
»ohl die „H i m m e l s l e i t i r"
sie man dieses Kunststück aus
Indisch nennt. Vor den Augen
)es aufgeregten Publikums schleu,
»rrt der Fakir einen einfachen,
armdicken Strick in die Höhe.

kleiner Iunge^ der mit flinken,
affenartige» Bewegungen an dem
Seil tn die Höhe klettert, bis auch
er irgendwo tn der Luft ver¬
schwindet. Viele, viele haben cs
mit eigenen Augen gesehen— das
Wunder der Himmelsleiter . . .
Und Fakire, die ihrem Werk die
Krone aussetzen wollten, schleuder-
ten gar ein Schwert, das das Seil
durchschnitt; Blut tropfte schauer¬
lich aus der Höhe- bis plötz¬
lich wie aus dem Boden gewachsen,
der flinke kleine Junge sich unver¬
sehrt vor dem applaudierenden
Auditorium verneigte, ein kurzes
Tauende in der Hand-

Erklärung? Da must zunächst
einmal voraus geschickt werden,
dast dieser Trick niemals zu An¬
fang einer Darbietung vorgeführt
wird. Wie jeder Künstler, dem es
auf Erfolg ankommt steigert auch
der Fakir leine Leistungen. Er
beginnt vielleicht mit den bekann¬
ten und schon erklärten S chl a n -
genbeschwörungen . die

leicht allerdings wie — der Zu¬
schauer. der glauben will, daß die
gebändigten Tiere sich nach dem

Rhythmus der
Flöte auf- und

niederbewe,
gen. In Wirk-
lichkeit bewegt

sich nur der
Oberkörper

des Fakirs und
erzeugt mög¬
licherweise Re-
flexbewegun.
gen bei der

Schlange.Denn
Schlangen sind
bekanntlich—
taub.Der Fakir
steigert seine
erstaunlichen
Darbietungen
dann zu der

Probe der
„Materialisa-

weiten Falten seines Mantels auf
einem eigens konstruierten Gestell
verborgen. Durch geschickte, schnelle
Bewegungen verdeckt der Fakir
mit dem Tep¬
pich das Her-
ausschlüpfen

des Kindes,
das dann

plötzlich, wie
aus dem

Boden ge¬
wachsen. hin¬ter dem Tep-
pich steht. Ge¬
schwindigkeit
ist bekanntlich
keineHexerei.
„Das Wun¬
der des Man¬
go-Baumes"

ist ein anderer
beliebter

Trick. Er
wird im

Freien, aber
auch mit

einem ein¬
fachen Blu¬
menkübel vorgeführt. Der Fakir
zeigt ein paar Samenkörner
der Mangofrucht und senkt sie in
die Erde. Dann deckt er ein Tuch
darüber und spricht seine geheim¬
nisvollen Formeln, indes seine
Hände über die Erde streichen.
)ann wird die Decke fortgezogcn

der Höhle fort, gerade über der
Spitze des Bäumchens. Eicstt er
dann die ausreichende Menge von
Wasier in die Höhlung, so hebt

Zunächst ist zu berücksichtigen
dast. wie schon gesagt, die Zu
schauer bereits eine ganze Anzahl
von überraschenden Kunststücken

fi

und eine gro^e Schale mit Wasiergebracht. Mit diesem Wasier be¬
gießt der Fakir die Saatstelle und
-unter seinen Händen wächst
aus dem Boden, in den er vor
wenigen Minuten das Saatkorn
legte, ein kleines Bäumchen em¬
por. Zuerst zeigt cs ein paar
grüne Blattspitzen. Dann wächst
es allmählich vis zu einer Höhe
von einem halben Meter auf. Ein
kehr geschickter Fakir brachte es
sertig, Bäume bis zu zwei Meter
Höhe„zu säen". DasWunder
des Mangobaumes  scheint
unerklärlich — und findet doch
eine sehr einfache  Deutung:
Die Stelle, an der der Fakir

imuiieir uno >rogr 11
zeigen, daß die Frau
sei. Zum Schluß 1
aller Gewalt einige

Vas „Wunder" des Mango-Banmes

Diele Augenpaare folgen der aus-
gestreckten Hand, die dort hinauf
zeigt. Der Anfang des Taues
liegt auf dem Boden, zu Füßen
des Fakirs, das Ende verliert sich
im Himmelsblau. Niemand er¬
innert sich mehr der wahren Länge
dieses Strickes. Man strengt die
Augen an. Tatsächlich ist das
Ende nicht zu sehen. Zur senk¬
rechten, elastischen Stange ge-

annt, reckt sich das Seil in die
öhe. Und dann erscheint ein

tion". Er trägt tn den weit aus¬
gestreckten Händen einen schönen,
gewebten Teppich, den er von

- beiden Seiten dem Publikum zeigt.
Nein, es ist nichts dahinter ver¬
borgen! Und doch steht, wenn der
Fakir nach vielen Beschwörungs¬
formeln den Teppich in die Höhe
reißt, ein Kind dahinter
— „materialisiert". In Wirklich¬
keit trug der Fakir das Kind, dasS eng an ihn schmiegte, schonseinem Auftritt unter den

das Samenkorn in den Boden
senkt, ist wohl vorbereitet. In
einer knappen Erdhöhlung steht
das ausgewachsene Mangobäum¬
chen, mit seinem Wurzelwerk und
einer dünnen Erdschicht auf einer
starken Korkplatte. Das Ein¬
etzen des Samenkorns dient nur

dazu, das „Wunder" vollkommen
. asier

hiebt der Fakir bei der Be-

daz,
erkck
feit

cheinen zu lallen. In Wirklich-

fchwörung mit dem Tuch die dünne
Erdschicht von der höchsten Stelle

Oer Trick mit dem Kind

ch der Kork mit der Wasserader-
lache und drängt das Bäumchen

ans Licht . . . Langsam wächst
der Mangobaum.

Noch einfacher ist der Trick der
„Frau im durchstochenen
Kor b". Es kommt dabei nur
auf die Geschicklichkeitund körper¬
liche Gewandtheit der Assistentin
des Fakirs an. Der Fakir zeigt
seinem Publikum einen großen,
eckigen Korb mit enger Oesfnung.
Der Korb ist leer. Durch diese
enge Oesfnung wird dann die
Assistentin gezwängt. Kaum ist
sie verschwunden, so springt der
Fakir schon mit beiden Füßen in
den Korb hinein, kehrt ihn um.
schüttelt und stößt ihn, um anzu-

rau verschwunden
führt er mit

Schwertstiche
in senkrechter uni waagerechter
Richtung durch das Geflecht. Und
dann entsteigt diesem Korb aus
einen Zuruf die unverletzte Frau.

In Wirklichkeit hat sich
die Assistentin nur so
geschickt an die Seiten-
wände des Korbes ge¬
drückt, daß ln der Mitte
Raum genug blieb fllr
die Füße des Fakirs
und für die Schwert¬
stiche. die im übrigen so« geführt werden,: die Frau im
Körb nicht berühren
können. Und wenn die
Zuschauer bis hierher
gläubig und kopsschiit-
telnd den Wundern des
Fakirs gefolgt sind,
dann sind sie auch reis
fllr die „Himmels¬
leiter.

Dieser Fakirtrick —
denn um einen Trick
handelt es sich natür¬
lich auch hier — ge¬

hört zu den umstrittensten und
interessantesten Vorführungen, die

nur einem kleinen
Hauer vor-

Zerlauf ist
, . . en.

Von den Erklärungen, die für
diesen„Zauber" geliefert wurden,
und die selbst die Möglichkeit einer
regelrechten Masiensuggcstion zu¬
lassen, dürfte die folgende in den

gesehen, und in
Teil ihrer Skevs
büßt haben. Hinzu kommt, daß

, en einen
9 "bereits ringe-

meisten Fällen der
nächsten kommen.

ahrheit am

der prallen
Glut der indischen Sonne von¬
statten geht, die einem europä-
ischen Hirn in erheblichem Maße
die geistige Widerstandskraft
nimmt. Außerdem sitzt das
Publikum so. daß es von der
Sonne geblendet wird, und zu
allem lteberfluß hüllt ein künst¬
lich erzeugter Rauch den Fakir in
verschleiernden Din.st. Sind alle
diese Voraussetzungen erfüllt, so
beginnt die Vorführung. Der
Fakir schleudert einen Strick em¬
por — aber dieser Strick, ist gar
kein richtiger Strick. Er ist viel¬
mehr eine Kette, deren einzelne
Glieder so geschickt mit Scharnie¬
ren verbunden sind, daß sie beim
Emporwcrsen gewisiermaßen eine
Stange bilden. Das Ende dieser
Stange scheint nur deshalb im
Himmel zu verschwinden, weil die
Strahlen der Sonne ohnehin die
gegen den blendenden Himmel sich
nur undeutlich abhebenden Kon¬
turen des Stricks völlig im Unge-
wisien verschwimmen lasien.

Die Psychose der Zuschauer hat
ihren Höhepunkt erreicht, das
krampfhafte Starren nach der
Himmelsleiter hat das Unter-
fchcidungsvermögendes Auges
auf ein Mindestmaß herabgesetzt.
Run tritt im immer dichter wer¬
denden Rauch ein Knabe an die
Leiter. Er vollsührt einige klet-
terähnliche Bewegungen — und
die im Banne der Suggestion be¬
findlichen Zuschauer glauben zu
sehen, was sic im Grunde ihres
Herzens gerne sehen möchten: Daß
der Ausstieg an der Leiter tatsäch-
Uch erfolgt. Alles weitere— das
Durchschneiden des Seils mit einem
Schwert, das Herabtropsende Blut
— ist nur ein geschickter Taschen-
spielertrick. In Wirklichkeit hat
sich der Junge längst wieder im
chützenden Rauch verborgen, um

im geeigneten Moment unversehrt
vor dem staunenden Auditorium
zu erscheinen.

Das ist auch der Grund, warum
die Fakire ihre Wunder nur vor
einer geschlossenen Gruppe voit
Interessenten vorfübren und war«
um noch kein eingeborener Indent
jemals an die Himmelsleiter
glaubte . . .

losere Ab'bflidnrigen veransdinnliAen, warum es mftgHA Ist, dafl die Frau im Horb, der'von dem Fakir durchstachen wird, nnverlcizl bleibt
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Inhalt  des Romananfangt.
Der dänische Ingenieur Karl Holm ist nadi New York au »*

gewandert . Auf dem Schiff hat er die Bekanntschaft von Juul,
einem jungen Landsmaan , gemacht , mit dem er in New York
zusammen Wohnt . Holm fällt ein Inserat in die Hände,
in dem von einem Japaner ein Elektroingenieur gesucht wird.
Durch einen Zufall lernt Holm den Inhaber der japanischen
Kunttfirma . Ikhoto , auf der Strafte kennen und wird nach
kurzer Prüfung sofort angestellt . Von luul hat er sich ge¬
trennt . Mit Mr. Ikhoto zusammen versucht er , einen Lack zu
finden , der gegen alle äuüerrn Einflüsse unempfindlich Ist.
Noch einiger Zeit lernt Holm den Baron Mamimurn kennen,
einen Freund Jkhotos ; sic sprechen zusammen Über die Ver¬
vollkommnung der Farben und über die Möglichkeit , einen
tarbstoff herzustellen , der Je nach seiner Lage die Farbe der
Umgebung annimmt . Mitte Juni gewährt ihm Ikhoto 8 TageUrlaub.

(4. Fortsetzung.)

Er genoß seine Freiheit und die rasche Fahrt in vollen
und hatte eben die Freiheitsstatue passiert, als ein

.>aar rasche, gellende Signale ihn veranlagten , sich umzu-
vrehen . Eine elegante , weihe Dampfjacht durchschnitt, nur
wenige hundert Meter hinter ihm . das Wasser. Holm
Iah den Dampf aus der blanken Messingpfeife der Jacht
zischen und hörte wieder das Signal . Eigentlich ärgerte
es ihn , den Kurs ändern zu sollen , — und seiner bekannten
Hartnäckigkeit getreu , drehte er lein Nad keinen Zollbreit,
sondern behielt seinen Kurs bei. Wenn die Dampsjacht
ihn überholen wollte , so konnte sie ja ausweichcn . Er
steuerte also in gerader Richtung vorwärts . Bald hörte er
die Jacht hinter sich rauschen, näher und immer näher,
dann sah er den schlanken Rumps langsam dicht neben sich
auftauchen . Die Jacht mit ihrer größeren Geschwindigkeit
brachte sein kleines Fahrzeug in heftige rollende Bewegung
und übersprühte ihn mit einem wahren Sturzbad von
Wellenspritzern . — aber unerschütterlich und zäh hielt er
seinen Kurs und tat , als fühle er sich nicht im geringsten
gestört , obwohl das Wasier von der Mütze auf seinen ge¬
strickten Sweater triefte . Plötzlich aber hörte er eine
heitere , jugendliche Stimme von der Kommandobrücke
rufen : „Hallo . Billy , bist du naß geworden , alter Junge ?"

Er blickte nach oben und sah einen jungen Mann in
'-weiß an der Reeling lehnen und gemütlich die Mütze
schwenken. Seine Eesichtszüge konnte er nicht erkennen,

wei
wind Sn

Platz genommen hatten , sagte Molly vertraulich zu Holm:
„Wenn Sie den Papa im Sturm gewinnen wollen so

müssen Sie nur „Jim Vradleys Patent Benzintank " loben,
Papa ist Metallwarenfabrikant , und mit diesem Patent
hat er sein Geld verdient ."

Wenige Minuten später legte die Dampfbarkasse an
der Fallreeptreppe der „Stella " an .. Oben stand ein
älterer , grauhaariger Herr im Iachtkostüm , eine kräftige,
untersetzte Gestalt mit buschigen Brauen , scharfer Adler¬
nase und einem kurzgestutzten, grauen Schnurrvart . Als
die Eesellfcbast die Fallreeptreppe hinaussttea , musterte er
jeden einzelnen . Breitbeinig stand er da . die Uhr in der
einen Hand , die andere Hand in der Hosentasche vergraben,
als Molly ihm um den Hals flog : „Da sind wir wieder,
Pava ! Wir bringen einen East mit . Darf ich dir Herrn
Holm vorstellen , Chemiker in der Firma Ikyoto . Seefahrer
wie wir und mordshungrig !"

aber er winkte munter zurück und rief : „Danke für die
Abreibung ! Ein andermal kommt's umgekehrt !" Run
glitt das niedrige Achterdeck an ihm vorbei . Da faß ein
ultcrer Herr behaglich in einem Korbsessel, an der Reeling
aber stand ein junges , braunhaariges Mädchen , das ihn
und den „Weil " lachend beobachtete. Als sie jedoch sah,
daß er triefend naß war hörte Holm sie zur Kommando¬
brücke hinaufrufen : „Aber pfui . Rick! Du solltest dich
schämen! Wie sieht er aus !" Der junge Mann auf der
Kommandobrücke gab eine Antwort , die Holm nicht hören
konnte. Dann sah er das junge Mädchen ganz nach hinten
eilen und etwas zu ihm hinüberwerfen . Es war ein
Blumenstrauß der nicht bis zu seinem Boot gelangte , son-
dein hinter ihm ins Wasser fiel . Ohne eigentlich zu
wissen warum , riß er das Steuer herum so daß das Boot
einen Kreis beschrieb, und gleich darauf konnte er mit den
Blumen der rasch davongleitenden Dampsjacht zuwinken.
Das junge Mädchen winkte ebenfalls , bis das Sternen¬
banner es verdeckte. Hinten auf der Jacht las er in großen
Loldbuchstaben den Ramen : „Stella ".

Eine halbe Stunde später steuerte er aus die Anlege¬
brücke von Coney Island zu. Schon von weitem sah er
die Jacht mit der Klubflagge an dem schlanken Großmast.
Sie hatte in einiger Entfernung von der Brücke Anker ge¬
worfen und wiegte sich jetzt leise auf den silberweißen
Wellen des Atlantischen Ozeans . Die Besatzung war da¬
bei . eine Dampfbarkasse flott zu machen. Auf der Fallreep-

uaandltche Gestalten . Holm ver»

eit , er ^atte ja^keine Eile undann und das Mädchen einmal

Händen , wenn es si

Holm fchlcn, als ob die Brauen des älteren Bradley
hochge,

sich stieß. „Hm . . . Brr . . . So hungrig
wie ich. ist er sicher nicht. Ich warte  seit einer Stunde auf

bedenklich hochgezogen wurden , während er drei mächtige
Rauchwolken von sich stieß. „Hm . . . Brr . . . So hungrix

treppe warteten
minderte die Gef
wollte sich den jungen
aus der Rähe ansehen . Gleich darauf tanzte die Dampf¬
barkasse neben dem Pfeil dem gemeinsamen Ziel zu. Es
wurden einige scherzende Bemerkungen hinüber und her¬
über getauscht, und als sie an der Brücke angelegt hatten,
erjolgte die Vorstellung . Rick Bradley . Motortechniker
einer Flugzeugfabrik und seine Schwester Molly entpupp,
ten sich als frische, fröhliche Menschenkinder . Molly war
keine Schönheit , aber ihr ungezwungenes Wesen , die aus¬
drucksvollen braunen Augen und die wohlgcwachsene Ge¬
stalt machten sie sehr anziehend . Zusammen gaben die
drei sich den mannigfaltigen Vergnügungen dieses ge¬
waltigsten Vergnügungsparkes der Welt hin , bis schließlich
die Abschiedsstunde schlug. Doch die Geschwister mochten
sich von dem neugewonnenen Freund nicht trennen , und
Molly lud ihn ein , mit an Boro der Jacht zukommen und
mit ihnen zu Abend zu esien. Ihr Bruder Rick schloß sich
eifrig diesem Vorschlag an . Holm aber hatte Bedenken.
„Was wird Ihr Herr Vater sagen , wenn Sie ohne weiteres
einen wildfremden East an Bord bringen ?"

„Wie das da drüben bei Ihnen in Europa wäre , kann
ich nicht sagen , aber wir sind hier in Amerika !"

„Verlassen Sie sich nur auf Molly Herr Holm", warf
Rick ein . „Wenn sie die Verantwortung übernimmt , ist
alles in Ordnung . Sie ist immer Papas Vorzug gewesen.
Aber machen Sie sich darauf gefaßt , daß er ein richtiger
alter Brummbär sein kann . . ."

„Run , das laß nur gut sein , Rick", widersprach Molly,
„Papa ist in erster Linie ein tüchtiger Geschäftsmann . I '
finde , er gibt das Geld mit vollen HL
um deine Experimente handelt ."

Während dieses kleinen , scherzhaften Scharmützels
hatten sie sich auf die Anlegebrücke begeben . Rick ließ seine
Bootsmannpfeife schrillen, das Signal wurde von der
„Stella " erwidert , und gleich darauf kam die kleine Bar-
lasse auf dbe Brücke »uaedamvft Als lle in dem Fahrzeug

Geräuschlos tauchte plötzlich der kleine Japaner auf.

die Kinder . Wenn das Ihre Schuld ist, Herr , verzeihe ich
Ihnen nie ! Aber trotzdem: Willkommen auf der „Stella " !
Wir wollen gleich zu Tisch gehen !"

Der alte Bradley erwies sich als ein Brummbär der
gutmütigsten Art . und Holm merkje bald , wie er seine
Kinder vergötterte . Rach dem Essen begabeg sie sich auf
Deck und genossen die schöne Sommernacht . Rach einer
Weile erschien ein uniformierter Steward mit dem Tee.
der auf einem Klapptisch bereitgestellt wurde . Gerade in
diesem Augenblick glitt einer der hell erleuchtete Fluß-
dampfer an der „Stella " vorbei und beleuchtete das Achter¬
deck der Jacht so hell , daß alle Einzelheiten deutlich zu sehen
waren . Holm konnte nur mit Mühe einen Ausruf des
Erstaunens unterdrücken, denn der Steward , der den Tee
servierte , war kein anderer als . . . Juul , sein ehemaliger
Reiscgesährte.

Das Lächeln des Erstaunens , das für einen Augenblick
Holms Mund umspielte , schwand rasch, da Juul ihm einen
ängstlichen Blick zuwarf . Holm meinte ihn richtig zu
deuten : Juul wünschte wahrscheinlich unerkannt zu bleiben,
so lange er nur eine dienende Stellung einnahm . Diesen
Wunsch mußte er wohl respektieren. Holm hatte aber das
Gefühl , als ob Mollys klare Augen forschend auf ihnen
geruht hätten , und als das Deck wieder im Halbdunkel lag
und Juul verschwunden war . fragte sie mit einem heiteren
Lächeln:

„Waren Sie über Johns roten Schopf erschrocken. Herr
Holm ?"

Holm sah sie verwundert an . „John ? Wer ist das ?"
„Unser dienstbarer Geist . Er heißt John . Aber ein

Meister der Servierkunst ist er nicht, obwohl er Deutscher
ist . . ." ' ,

„Meine Tochter hat recht", brummte der alte Bradley,
„er ist ein Tolpatsch. Ich habe ihn aus seine guten Emp¬
fehlungen hin engagiert . Zum Glück haben wir ja Naghoko,
sonst ainge es hier an Bord gar nicht."

„Naghoko ist unser Hausmeister ", fügte Molln er¬
klärend dinru . ..ein kleiner , gelber Japs übriaens . Bava

kann nicht begreifen , daß ich die Japaner nicht leiden lo .nr.
Sie kommen mir immer vor wie listige Katzen . . ."

Man genoß das Beisammensein und den schöne»
noch einige Zeit , bis ein hörbares Schnarchen ö*r.*ii.nb«fc,
daß der alte Bradley in seinem Korbsessel sanft t sr.»
geschlummert war , so daß Holm cs angebracht fand , sich
nach dem „Pfeil " übersetzen zu lasten . Vorher aber kamen
die drei jungen Leute überein , die Bekanntschaft fort .,»,
setzen und mit vereinigten Kräften Ricks und Holm»
Sommcrfcrien zu einem denkwürdigen Ereignis jt mache»

V.

Die Sommerferien waren vorüber , und wied »7 Mtj #i-
regelmäßige Arbeit . Die Bekanntschaft mit Sitf uns
Molly hatte sich zu einer ausrichtigen Freundschaft e^>-
wickelt. Rick war bei aller Jugend zielbewußt und har. '
sich durch eigene Arbeit eine angesehene Stellung tn der
Hunterschen Flugzeugfabrik errungen . Insgeheim hatt'
er Holm eines Tages anvertraut , daß er im letzten Jahr
für eigene Rechnung mit einer ganz besonderen Konsirn ' -
tion experimentiert habe . Er hatte am Bronx River eine
Werkstatt eingerichtet , wo sein fast fertiges erstes Modell
hinter Schloß und Riegel stand und von einem alten , zn>
verlässigen Wächter bewacht wurde , der jahrelang in de^
Fabrik des Vaters tätig gewesen war . Es war Rick nich>
leicht gefallen ', den vorsichtigen Vater zur Finanzierung der
kostspieligen Experimente zu überreden , jetzt aber meinte
er vor der Lösung einer vedcutsamen Aufgabe zu stehen,
die nicht nur ein Vermögen bedeuten , sondern auch seinen
Namen berühmt machen würde . Nickts und Mollys Ge«
sichter strahlten vor Stolz , als Nick Holm von seiner
Erfindung erzählte , mit der Molly zu Holms Verwunde¬
rung ebenso gut Bescheid wußte wie der Bruder.

Die Häuptvorzllge von Ricks Konstruktion bestanden
darin , daß das Gestell der Maschine zusammenlegbar war.
so daß die Tragflächen nach beendetem Flug sich zurück-
und zusammenlegen ließen wie die Flügel eines Vogels.
Das war keine völlig neue Erfindung , sondern eigentlich
eine verbesterte Konstruktion eines früheren , aber miß¬
lungenen Modells einer europäischen Fabrik.

Viel bedeutsamer erschien es Holm , daß der Motor der
Maschine so gut wie geräuschlos arbeiten sollte.

„Das Flugzeug kann zwei Personen tragen ", erklärte
Nick. „An einem der nächsten Abende sott es zum ersten¬
mal aufsteigen , und ihr beide dürft als einzige dabei sein,
che das Flugzeug der Oeffentlichkeit übergeben wird . Viel¬
leicht ist Freitag schon alles zum Start bereit . Ich sehne
mich selber nach dem Augenblick , loszufahren ."

Geräuschlos tauchte plötzlich der kleine Japaner Naghoko
mit einem Tablett voller Erfrischungen ans. Ohne ein
Wort zu sprechen, stellte er alles auf einen kleinen Tisch
vor ihnen und verschwand so leise , wie er gekommen war.

„Hast du ihn kommen hören ?" fragte Molly.
Rick schüttelte verneinend den Kopf.
„Es kann seine Annehmlichkeiten haben , möglichst

wenig von seinen Dienstboten zu merken", fuhr Molly fort,
„aber mir ist Naghokos lautloses Aujtauchen und Ver¬
schwinden nicht sympathisch."

„Das liegt in der Raste . Fräulein Molly ". warf Holm
ein . „In meiner Firma geht es genau so zu. Diese Gelben
haben das Talent , wie Katzen lautlos auszutauchen, wo
man sie am wenigsten erwartet , um dann auf dieselbe
Weise zu verschwinden ."

„Ich möchte diesem kleinen Japs am liebsten eine
Glocke umhängen , dann hörte man ihn doch." Molly
mußte selber über ihren Einfall lächeln.

Rick lachte gutmütig . „Was du nur immer an Naghoko
auszusetzen hast ! Du könntest ja zur Abwechselung einmal
John von der Jacht Herkommen lasten , der Bursche ist so
tolpatschig , daß man ihn weit genug hört , sollte ich meinen !"

„Den kann ich ja auch nicht leiden ", murmelte Molly.
„ich glaube nämlich , er ist ein ganz anderer , als wofür
er sich ausgibt . . .", ihr Blick glitt zu Holm hinüber , „und
außerdem weißt du doch, daß Papa niemanden außer
Naghoko um sich haben will . Der Japaner ist die
Hauptperson !"

Der alte Bradley , der während der letzten Worte ein¬
getreten war und Mollys Bemerkung gehört hatte , sagte
jetzt: „Du hast ganz recht, mein Kind ! — Naghoko ist ein
vortrefflicher Hausmeister , gerade wie ich ihn wünsche, noch
geräuschloser als dein Motor . Nick. Kann er nun bald
aussteigen , mein Junge , — und ist er soweit fertig , daß
er durch die Patentkommistion geschützt wird ? Denn vorher
ist es wohl nicht ratsam , daß außerhalb unseres Kreises
jemand zuviel von seiner Existenz weiß ."

Nick erklärte jetzt dem alten Bradley , daß er die Ab¬
sicht habe , an einem der nächsten Tage in aller Stille einen
Probeflug zu unternehmen , bei dem Holm und Molly die
einzigen Pastagiere sein sollten!

„Gut . mein Junge ! — Sehr aut ! So heimlich wie
möglich !" — Bradley schlug dem Sohn auf die Schulter.
„Und wenn alles klappt und in Ordnung ist, dann ist die
Zeit gekommen , die Welt ln Erstaunen zu setzen und
meine Auslagen wieder einzubringen ."

Er sah nach der Uhr , — es war schon bald elf . Holm,
der es bemerkte, hielt cs für geraten , aufzubrechen, damit
seine Freunde zur Ruhe gehen könnten : morgen war ja
für sie wie für ihn wieder ein Arbeitstag . Er erhob sich
und verabschiedete sich mit dem Versprechen, bald wieder-
zukqmmen und vor allem sich am Tage vor dem fest-
geseMn Vrobeflug zu melden.

Gleich daraus stand er vor dem schönen Hause de,
Familie Bradley.

lLoltsetzung solgt.) £



Wemaus
mit dem Tod

rückend schwül ist die Tro-
^ ) pennacht . Ueber den wäh-

rend der regenlosen Zeit
yalb ausgedörrten Sümpsen der
kleinen Lichtung lagern malaria-
schwangere Nebelschwaden.

Vor der Oeffnung de» am
Dschungelrande aufgcschlagenen
kleinen Zeltes steht Umschau hal«
tend Charles Hoocker Und beob¬
achtet das gespenstige Gewimmel
hinhuschender unbestimmter Ge¬
stalten die auf dem vom fahlen
Mondlicht schwach erleuchteten
Sandstreifen auftauchen und blitz¬
schnell wieder verschwinden.

Auf der Suche nach Orchideen
sind zwei Männer in die Wild¬
nis eingedrungen und da » Glück
hat sie reich begünstigt . Nach
vier - bis fünftägigen Streifzügcn
haben sie gute Ausbeute an selte¬
nen Pflanzen eingebracht.

Jetzt sind sie zum letztenmal
aus dem Rückwege zu dem ab-

elegenen Karendorf , von wo in
egleitung lasttragender Kuli»

der Heimmarsch in das birma¬
nische Hinterland angetreten wer¬
den soll. Hooler richtet den besorg-
tcn Blick nach Süden , dem breiten
Quertale zu, durch das der Süd-
west-Monsun alljährlich seinen,
Einzug in bu<» Hügelland hält.

iMy ' rme rurorrenwanv qar den
Mond jetzt zugedcckt und tiefe
Finsternis über die Landschaft
gebreitet.

Der vor sechs Monaten zum
erstenmal von England nach
Indien gekommene , noch wenig
erfahrene Beobachter schüttelt den
Kopf , sich bückend tritt er ins Zelt
und rüttelt den dort schlafender
Gefährten wach.

„Hallo . 2o , mach aus ! Der
Monsun ist , glaub ' ich im Anzuge,
cs sieht bedenklich im Süden au » "

Io Rellcr springt auf die Bein?
und hastet zum Zelt hinaus.

„Hol der Teufel diese lieber-
raschunz " , flucht er . „Jetzt heißt
es sich tummeln , denn ich habe den
'Wechsel des Monsuns erst in ein
paar Tagen erwartet ."

Lauter und lauter grollt der
'Donner , näher und näher rückt
das Verhängnis , während die
beiden in atemloser Hast dem Bo¬
den ihre Schätze anvertrauen . Die
mühevoll gesammelten Pflanzen
haben einen hohen Wert und
werden von Liebhabern und Züch¬
tern in England hundertfach mit
Gold ausgewogen . Bald ist die
Arbeit getan . Was sich nicht leicht
und bequem mitnchmen läßt , wird
in die Grube versenkt , mit Zelt¬
leinwand zugcdeckt, Erde wird
ausgeschüttet und die improvisierte
Schatzkammer mit einem ausge-
wälzten Steinblock geschlosien.

„Und nun los !" rust Hooker,
bie gelöschte Laterne am Leibgurt
jestschnallend . Es ist höchste Zeit.

Durch dick und dünn rennen
bie Männer dem Tempel zu.

Durch eine Lücke kriechend sind
sie im Innern , während draußen
jetzt mit elementarer Wucht das
Unwetter seine volle Kraft ent¬
faltet.

„Gott sei dank " , keucht Hooker.
„das Unheil ist abgewendet ! Wenn
der Monsun uns unvorbereitet
getroffen hätte , wenn er die in
aen letzten Tagen gesammelten

Gefährliche Sparsamkeit
Gibt e» das . werden Sie fragen,

gefährliche Sparsamkeit ? Kann man
denn überhaupt sparsam sein, und
wieso kann Sparsamkeit gefährlich
werden ? — In dieser wirklich außer¬
gewöhnlich schwierigen Zeit , in der
es den meisten Menschen schlecht geht,
wo die Arbeitslosigkeit eine gigan¬
tische Ziffer erreicht hat . gibt es
doch eine ganze Anzahl von Menschen,
die immerhin so viel verdienen , daß
sie sich ein Leben leisten können, das
sich von dem der Normalzeiten kaum
unterscheidet. Der zum Teil ersolgie
Preisabbau gibt ihnen die Möglich¬
keit. mit ihrem Gelbe sogar etwas
mehr anfangen zu können als bis¬
her. Sie fühlen sich ein wenig be¬
drückt. daß eg ihnen gut geht und
wollen den andern nicht zeigen, daß
sie von der allgemeinen Not nicht
getroffen worden sind, teils aus
Zartgefühl , teils aus Angst, vielleicht
angepumpt zu werden oder helfen
zu müssen, und die Folge davon ist
— Einschränkung. Hier liegt die Ee-
sahr . Jede Einschränkung, die un¬
nötig ist. vergrößert das Heer der
Arbeitslosen . Jedes entlassene Dienst-
Mädchen, jeder nicht gekaufte Man¬
tel . jede nicht gemachte Reise, jedes
unterlassene Vergnügen entzieht dem
Arbeitvmarkt Arbeit und dem Ein¬
zelnen llmsatz. Verdienst usw. —
Das sollten wir uns klar machen
und die allgemeine Not dadurch zu
lindern versuchen, daß wir für den
Umsatz und für Arbeit sorgen.
Natürlich jeder in den Grenzen
seines Einkommens : wer stark zu
rechnen hat , soll natürlich nicht plötz-
ltch anfangen , Gelder für Dinge
auszugebcn , die er sich nicht leisten
kan». Nur soweit es möglich ist.
daß alles seinen geregelten Gang
geht und nichts unkorrekt behandelt
wird , soll man sich zu Ausgaben ent¬
schließen, die den üblichen Verbrauch
nicht einschrünken.

SvuiUWe

Besonders schick und graziös ist
ein Kleid mit hinten ansteigenden
Volants , so ungefähr im Stil von
1880, wie unsere Großmütter sich als
junge Frauen anzogen.

Der Raglanärmel erfreut sich zur
Zeit großer Beliebtheit.

Die Hüte werden kleiner. Die
Silhouette der Frau hat setzt eine
feste Form angenommen. Der Kopf
Ist winzig, die Taille schmal, die
Hüften ebenfalls und nach unten
wird aües weit.

Ein sehr schönes modisches Nach¬
mittagskleid besteht aus einem schwar¬
zen Rock, schwarzen Kragen , der seit¬
lich mit einer Schleife gebunden
wird . Oberärmel mit Doppclvolanl.
und tomatcnroter , sehr aus den Kör¬
per gearbeiteter Taille

In Drogerien und Kosmettk-
geschäften bekommt man setzt
Spezialapparate zum Rasieren der
Augenbrauen zu kaufen. Sie sind
so geschickt konstruiert , daß auch eine
ungewandte Hand mit ihnen fertig
wird.

Vadeseife sollte so milde sein, daß
sie die Haut nicht reizt . In jedem
Fall ist es ratsam , nach dem Ge¬
brauch von Seife den Körper mit
einem dünnen Oel cinzureiben , da
bie Widerstandsfähigkeit der Haut
geschwächt wird , wenn man ihr das
natürliche Fett entzieht , und das
tun bis zu einem gewissen Grade alle
Seifen.

daß die Brust fleischig ist und daß
der Vrustknochcn nicht so weit her¬
vorsteht. Man lasse sich durch einer
eingcschlagcnen Brustknochen nicht
täuschen. Wenn man auspaßt , merkt
man schon, ob der Knochen an¬
geschlagen ist oder nicht.

Manche Frisur sitzt niemals gut.
weil das Haar an einigen Stelle»
zu dicht Ist. Ein geschickter Frisör
wird stets von selbst die be¬
treffenden Stellen ausdichten, aber
nicht jeder Frisör ist geschickt. Da
muß man dann auspassen und seine
Wünsche bekannt geben. Grundidee
bei der Frisur sollte sein, daß die
Kopfform schön ebenmäßig gewölbt
herausgearbeitet wird und daß nicht
irgendwo flache oder ausgebuchtete
Stellen entstehen.

Es ist sicher jeder jungen Haus¬
frau passiert, daß sie ein altes Huhn
eine alte Gans usw. mit nach Hause
gebracht hat . Dabei ist cs gar nicht
schwer, junges Geflügel von alte .»
zu unterscheiden, cs gibt ganz be¬
stimmte Merkmale dafür . Eine alte
Gans erkennt man an einem großen
Kopf, einem großen, starken Schnabel
und grobknochigen Beinen mit grober,
grauer Haut . Man versucht außer¬
dem die obere Schnabelhälste nach
oben zu brechen: geht es leicht, ist
bie Gans jung , sonst verzichte man
darauf , sic zu kaufen. — Junge Reb¬
hühner erkennt man an den gelben
Füßen und an der ersten Schwung¬
feder an den Fliigcispitzen. die bei
alten abgerundet und bei jungen
spitz ist. — Junge Hühner haben
zarte Beine , die sich leicht brechen
lassen, und einen kleinen Kops. —
Junge Tauben erkennt man an
einem gelben Flaum zwischen den
Federn und an dem weichen Schnabel.
— Wichtig ist bei jedem Geflügel,

Feiner Schokoladenallst»»!
Man kocht einen halbe» Btt«

Sahne mit einem Stück Daatll « auf
läßt zugedcckt erkalte» und quirl«
bann 200 Gramm in Milch aufgelöste
Schokolade, ISO Gram « Zucker, zwei
ganze Eier , eine Prise Salz u»d
acht Eidotter dazu. Dann füllt man
die Masse in eine Form , setzt diese
ihrerseits in einen Topf, der soweit
mit kochendem Wasser gefüllt ist, daß
die Form zu drcivierteln damit be¬
deckt ist. Dag Wasser muß kochend
beiß bleiben , darf aber nicht direkt
rochen. Sowie der Auslauf eine zarte
ncstigkcit bekommt, nimmt man ihn
ans dem Wasicrbade . Er muß mög.
lichst sofort serviert werden.

Die praktischen Tischchen für alle Gelegenheiten , die zusarnmenklapp - oder -legbar , ein
Minimum an Platz fortnehmen und im Gebrauch unentbehrliche , kleine , leicht zu trans¬

portierende Serviertische dnrslcllen.

Blitze schlagen schmetternd um sie ein

Pflanzen , die wertvollsten von
allen , vernichtet hätte — ich mag
gar nicht daran denken . Doch
nun bin ich froh , denn der Ge-
danke , mir nach meiner Rückkehr
nach England mein kleines Nest
recht schön warm ausfllttern zu
können , für Ellen und mich, ich
will - "

„Ja . ja " , fällt
ihm Jo ins Wort,
„wärst du nur erst
wieder dort . Sic
ist ein liebes Mä-

> del . meine kleine
Base , und die da-

* malige Trennung
von dir fiel ihr
sehr schwer. Mir
hat sie ja aus die
Seele gebunden,

über dich zu
wachen und dich
heil und gesund
wieder zurückzu-
bringen ."

Charles Hooker
setzt sich auf einen

Schutthaufen,
schnellt aber mit
einem Schrei in

die Höhe , die
Laterne wird um-
gestoßen und ver¬
lischt.

„Was hast du ? !,
was ist um Gottes
willen ", ruft Jo.

Beim Aufslammen einesDlitzcs
steht er den Freund stieren Ant¬
litzes die Joppe abzichcn.

Zwischen seinen Beinen windet
und krümmt sich ein graugelbcs
Etwas , festqehalten an einem
Ende vom Stieselabsatz des fest-
gestampften Fußes . Die Unheil-
ahnung hat sich erfüllt . Hooker ist
von einer Cobra gebisien worden.

Jo hat die Laterne aufgegrisfen
und angezündet , aschfahlen Ge¬
sichtes steht er neben dem Freunde.

Ein schneller Entschluß , Jo
zieht das Mesier , ein rascher
Schnitt über die Bißstelle , das
Blut fließt reichlich, der Arm wird
oberhalb der Wunde fest ab-
gcschnürt.

„Jetzt trink " , brüllt er Hooker
an . ihm die mit Kognak gefüllte
Flasche reichend . „Trink sie leer,
lauf sie aus !"

„Ach Ellen , mein liebes Mä¬
del" , stöhnt Hooker , „grausam,
grausam ! Laß nur Jo , mir ist
nicht mehr zu helfen , in einer
Viertelstunde wird mich die Schlaf¬
sucht überfallen , ich werde nicht
mehr erwachen , du kennst ja die
Symptome ."

„Unsinn , Charles , Kops hoch,
ich weiß von Fällen —"

„Nicht wenn einer von einer
nahezu zwei Meter langen Cobra
gebissen worden ist. Mein Schicksal
ist besiegelt ."

„Teufel auch, denk an Ellen,
lei ein Mann , reiß dich zusammen.

Mit einem Fußtritt schleudert
Hooker die Cobra , der er mit dem
Stiefelabsatz den Kops zertreten,
zur Seite . Er hat sich ausgernsst.

„Ich will ihm trotzen . Io . ich
werde mit ihm ringen , so lange
ich noch einen Atemzug tun kann !"

„Dann werden wir ihn auch
meistern .Charles . Komm ! Komm !"
„Wohin , was tun ?" „Den Tod
heraüsfordern zu einem Wett¬
lauf !" Jo packt den Freund und
zieht ihn zur Mauerösfnung.

„Was . in den Orkan hinaus?
Sollen wir beide zugrunde gehen '.'
Du darfst dich nicht um mich
opfern . Io !"

„Wir müsien ' s riskieren , die
einzige Chance : die körperliche
Anstrengung wird den Schlaf-
taumel nicht in dir aufkommcn
lassen : bleibst Jtm bis zum Morgen
munter , sicaen wir . Hier , nimm
einen kräftigen Schluck und nun
los !"

In der nächsten Minute sind
die beiden im Freien . Der tolle
Laus beginnt . Fallend , stolvernd.
wieder aufspringend , vom Sturm
gepeitscht , von wirbelndem Bnscb-
holz getroffen , stürmen sie in das
Chaos hinaus . Blitze schlagen
schmetternd um sie ein , Bäume
krachen und streuen splitternd ihre
Aeste . Vorwärts , vorwärts . Die
rasende Aufregung berauscht sie.
schreiend stürzen sie bügelan.
hügelab über den knirschenden
Slics ausgctrockneter Flußbetten.

Hooker sinkt ermattet in die
Knie , doch Io reißt ihn immer
wieder hoch.

„Noch eine halbe Stunde,
Charles , aushalten , hier , stütze
dich auf mich, nimm meinen Arm.
weiter , weiter , weiter , weiter —"

Fahl dämmert der Morgen.
Das Sturmgebrnus ist schwächer
und schwächer geworden . Noch
zucken einzelne Flammen durch die
Wildnis . Doch bald beginnt es
zu wetterleuchten.

Io schleppt den Freund zu
einem gurgelnden kleinen Wasfer-
lauf . Er schaut ihm in die Augen,
sie blicken klar . Der Arm blutet
noch, aber die Wunde sieht sauber
aus . Das Gift ist ausgcfchiedcn.
hat keine Zeit gehabt , in de»
Organismus einzudringen.

Langsam nimmt Io die Ader»
presse ab , er w. ght die Wunde
mit verdünntem Kognak aus und
verbindet sie.

„Wir haben das Rennen ge¬
wonnen . Charles . Wer drei Stun¬
den nach dem Biß der Cobra noch
so lebendig ist wie du , der bleibt
es . du hast nichts mehr zu fürchten.

Vier Männerhände pressen sich
ineinander.

„Du guter , alter Junge , ich
wäre verloren gewesen , wenn
deine Entschlossenheit und Tat¬
kraft mir nicht in der Todesnot
zur Seite gestanden hätte ."

Vier Männerhände prellen sich
«..einander . W . K.



Sonnkyj &rJugend
fahren. wie diese tierzenstärken
gemessen werden. Daß man da
nicht soundsoviele Kerzen anzün-.
det, und diese Beleuchtung mit
dem zu prüfenden Lichte ver¬
gleicht. ist selbstverständlich. Die
Kerzenstärken werden vielmehr
mittels eines Fettflecks gemessen
und zwar in der Weise, daß man
einen ausgespannten Papterbogen,
der mit einem Fettfleck versehen
ist, zwischen eine Normalkerze und
das zu prüfende Licht bringt, und
so lange zwischen ihnen hin und
her schiebt, bis der Fettfleck nicht
mehr zu bemerken ist. Hierauf
wird die Entfernung zwischen dem
Licht und dem Papier und von
hier bis zur Kerze gemessen: diese
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km lustiges physikalisches
Experiment.

Wenige Vorbereitungen nur
brauckt Ihr bet dem nachstehend
beschriebenen lustigen Spiel, das
gleichzeitig sehr bildhaft ein wich¬
tiges physikalisches Gesetz ver¬
anschaulicht.

In eine Untertaste wird etwas
Master gegasten, ungefähr so viel,
das, sie gerade zu Dreivierteln ge¬
füllt ist. Dann knetet man aus
einem Stückchen Brot einen klei¬
nen Sockel, und steckt in dieses
Fundament drei Streichhölzer mit
dem Kovj nach oben. In Reich¬
weite wird jetzt ein leeres, trocke¬
nes Wasterglas bereitgestellt, und
das Spiel kann beginnen.

Die Streichhölzer auf dem
Brotstllckchen werden vorsichtig ins
Wasser gestellt, derart , daß sieKer senkrecht auf dem Boden der

tertaste ruhen. Dann entzündet
man sie von unten her. Sobald
sie richtig brennen, wird das
Wasserglas darüber gestülpt. Jetzt
beginnt ein seltsames Brausen,
die Streichhölzer brennen noch
eine Weile weiter, dann ver¬
löschen sie plötzlich, und das Glas
beginnt . . . leise zu zittern, wäh¬
rend das Master aus der Unter¬
taste hinetnströmt!

Wie mag das seltsame Schau¬
spiel wohl zustandekommen? Die
Erklärung dafür beruht auf einem
physikalischen Gesetz. Wenn ein
Körper verbrennt, braucht er
Sauerstoff dazu, denn nur lm
lufterfüllten Raum entwickelt sich
eine Flamme. Wenn nun das
Wasterglas über die Streichhölzer
gestülpt wird, ist noch soviel Luft
vorhanden, daß das Feuer der
Streichhölzer noch eine Weile
weiterbrennen kann. Ist der
Sauerstoff alle. verlöschen die
Streichhölzer sofort, und im selben
Augenblick beginnt das Wasser
aus der Untertaste in das Glas
einzusträmen, weil ja im Innern

Zahlen erhebt man zum Quadrat
und dividiert sie durch einander.
Ist zum Beispiel die Kerze
20 Zentimeter vom Papier ent¬
fernt. die Lampe aber 60 Zenti¬
meter, so wird 60. 60 : 20 . 20
gleich neun fein. Die Lampe hätte
also neun Kerzenstärken. Die ge¬
setzliche Normalkerze hat einen
mit Amylazetat gesättigten Docht,
der eine Flammenhöhe von
40 Millimetern au' weist.

Eine Münze wird
umgeblasen.

Eg handelt sich bet dieser Sache
um einen ganz einfachen Trick,
und doch werden Eure Freunde
sich vergeblich bemühen, die Auf¬
gabe zu lösen, wenn sie ihn nicht
wisten.

Eine Münze wird von drei
Streichhölzern gestützt, und zwar
so, da» die oberen Enden der
Streichhölzer gerade den inneren
Rand der Münze berühren (siehe
Abbildung). Jetzt soll weiter

nichts geschehen, al« daß einer von
Euren Freunden versuchen so»,
die Münze umzublasen. Es wird
ihm nicht gelingen, denn er wird
eine viel zu grobe Entsernun»
wählen, und der Widerstand, den
die dünnen Streichhölzer dem
Luftzug bieten, ist viel zu gering,
als dag er genügen würde, die
Münze zum Fallen zu bringen

Es geht nur auf eine Art. Ihr
müht möglichst dicht an die Münz«
treten und versuchen, von unten
her zu blasen. Dazu müßt Jh,
die Unterlippe wett vorschieber
und dann mit aller Kraft pusten
Rur auf diese Art wird es Guck
gelingen.

desselben durch den Sauerstoff«
verbrauch ein wesentlich niedrige¬
rer Luftdruck als draußen herrscht.
Der Rand des Glases schließt
natürlich nicht haargenau mit
dem Boden der Untertaste ab, und
so geschieht es, daß das Waste»
einzudringen vermag.

. Wozu alte Flaschen
gm sind. . .

Es geschieht doch gewiß sehr
oft. daß zu Hause in der Küche
eine Flasche oder ein Wasterglas
entzweigeht. Meist wird es dann
in den Kehrichteimer getan, weil
man annimmt, diese Gegenstände
könnten nicht mehr verwertet
werden. Es gibt aber ein sehr
einfaches Mittel , diesen zerbroche¬
nen Elasgegenständeneinen glat¬
ten Rand zu geben, und sie aus
diese Weise wieder verwenvungv-

ke"

fähig zu machen. Wie man der»
lich aus unserer Abbildung er¬
kennt, wird das betreffende Ge¬
fäß bis zu der Höhe, in der man
es abschneiden will, mit Oel ge¬
füllt. Inzwischen wird ein Feuer-flaken auf der Gas- oder Herd¬lamme glühend gemacht und
dann in das Oel getaucht. Genau
an der Stelle, wo das Oel aus¬
hört. wird das Glas abfpringen
— Wenn es sich dabei um kleine
Gläser handelt, kann man da¬
durch, daß man Streifen ab¬
trennt , einen schönen farbigen und
billigen Christbaumschmuck Her¬
stellen.

Etwas über elektrisches Licht
Heute, wo die verschiedenen

Beleuchtungsartenmiteinander in
heftiger Fehde liegen, eine Gesell¬
schaft mehr Reklame für ihr Licht
macht als die andere, und immer
wieder darauf hingewiefen wird,
daß dieses Licht foundsoviele
Kerzenstärken besitzt, wird cs
jedermann interessieren, zu er-

Wir hatten Besuch in der
Jagdhütte^ meine Nichte war auf
ihrer Ferwnreise zu uns heraus-
aekommen und wollte einen Tag
Waldläufcrleben kennen lernen.
Run waren wir von morgens bis
spät in den Nachmittag umher-
gebummelt im Revier, hatten eine
Streife auf Hühner gemacht, das
Entenmoor besucht, und uns bet
sinkender Sonne auf den Bock an-
gefetzt. der uns auch nicht im Stich
ließ und die blinkenden Enden
feines Sechsenders bewundern
ließ. Wir waren zu Vieren:
Thomas, der alte Jagdaufseher.
Nimrod, der Vorstehhund. Dolly
und ich. Aus dem Rückweg hatten
wir noch ein Rudel Schwarzkittel
hoch gebracht, und jetzt saßen wir
nach oem Abendbrot um den Tisch
im niedrigen Zimmer der Hütte
beisammen. Die kleine Groß-
städterin war sehr begeistert, aber
auch ermüdet. Nun sollten wir ihr
noch etwas Schönes aus dem
Iägerleben erzählen. Ich hatte
meine Erlebniste schon alle preis-
gegeben. Da fing der alte Thomas
an, indem er sich die Punsch¬
tropfen aus dem Bart wischte:

„Tja. Fräulein Dolly, voriges
Jahr , da haben wir hier unglaub¬
liche Zustände gehabt, da hätten
Sie bei sein müsten. Zwanzig
Hafen habe ich oben von den
Erlen draußen am Vach geholt."
— „Aber, Thomas, was wollen
Sie mir da erzählen! Hasen
sitzen doch nicht auf den Bäumen!"
—„Was ich Ihnen sage,Fräulein,
chen, genau so war's. Bei der
Ueberschwemmung waren die ar¬
men Geschöpfe da oben gegen-
gefpiilt, ertrunken und hängen ge-'
blieben!" Dolly sah ihn ungläubig
an. Thomas ließ, sich nicht be¬
irren und gab weitere Erlebnisse
zum Besten: „Na und denn mit
den Aalen! Haben mir doch die
Biester meine ganzen jungen
Schoten abgeweidetI" Dolly war
empört — man schien sie für gar
zu dumm zu halten. „Thomas —
wie wollen Sie mir weismachen,
daß Aale aufs Land gehen? Sie
denken wohl, der Großstädter ist
rein närrisch?" Ich beruhigte sie:
„Dolly, das kannst du gern glau-
den. Aale können eine gewisse
Zeit recht gut außerhalb des
Wassers leben. Dolly warf mir
einen mißtrauischen Blick zu.
Thomas schmunzelte: „Ist alles
die reinste Wahrheit, Fräulein-
chen. Aber was werden Sie sage»,
daß neulich der Nimrod vor einem

Hafen davon gelaufen ist?" —
„Ich sag' schon gar nichts mehr.
Ich sehe schon— Ihr wollt mir
Jägerlatein betbringen." —„Aber
wo werden wir denn! Ist ja
alles wahrhaftig wahr, was ich
erzähle", verteidigte sich lachend
der alte Thomas. „Sehen Sie,
Fräuleinchen, das kam so. Ich
gehe- so am heißen Mittag am
Koppelrick lang mit dem Nimrod.
Da füllr dem irgendeine Dumm¬
heit ein. er springt Uber die Hecke
— und grad' auf einen Hasen,
der da sein Mittagsschläfchen
machte. Der Hase hoch und weg
— der Nimrod abet hatte sich so
erschrocken, daß er ausjaulte und
in einem Satz zurücksprang." Dolly
lachte: Ihr habt mich den ganzen
Tag so schön unterhalten und nun
noch solche prachtvollen Sachen er¬
zählt — da muß ich auch was zum
Besten geben. Da gibt es in den
Tropen Fische die fliegen durch
die Luft wie die Vögel. Thomas!"
Das übertrumpfte die Aale um
ein Bedeutendes— Thomas holte
tief Atem und bemühte sich um
Fastung. Dann wandte er sich
zweifelnd zu mir: ,£ m Doktor,
das ist wohl doch Schwindel—wie
kann das möglich sein: Fische, die
durch die Luft fliegen!"

Es mar spät geworden und
Dolly mußte sich aus den Heim¬
weg machen. Thomas verab¬
schiedete sich noch immer kopf¬
schüttelnd von Dolly, und sch
brachte sie zu ihrem Wagen an
der Chaussee. Sie fragte mich
noch einmal ernsthaft nach der
Wahrheit Uber Thomas Geschich¬
ten. und ich beschwor, daß sie alles
glauben dürfte — die Wahrheit
sei oft im Leben unwahrscheinlich.
Sie lachte wieder und meinte,
Thomas märe nun genau so an¬
geführt wie sie. E sch.

Das Schicksal der beringten
Vögel.

Ans welche wunderbare Weise
zuweilen die Vogelwarte Nossitten
ihre Fußringe zurückerhält mit
denen Zugvögel aus wissenschaft¬
lichen Gründen versehen werden,
zeigt folgender Fall . Ein Herr
Vogt ließ sich solche Ringe von
der Vogelwarte kommen und
kennzeichnete im Sommer 1912
unter anderem einen jungen
Eichelhäher mit dem Ring 9658
im Neste bei Kemberg. in der
Nähe von Wittenberg. Am 26. No¬
vember schoß der Forstaufseher
Neubauer im Fürstlich-Schwarz-
burgischen Harzsorst Breitungen
eine Wildkatze, in deren Magen
sich bei näherer Untersuchung der
betreffende Eichelhähcrsuß mit an¬
haftendem Ring vorsand. Letz¬
terer. der sich jetzt ln der Samm¬
lung der Vogelwarte befindet,
zeigt die tiefen Zahneindrücke des
Raubtieres, das tüchtig zugcbisten
hat, um das Metall zu zerkauen,
und dann, nach vergeblichem Be¬
mühen, Fuß samt Ring verschlang.
Es ist ja bekannt, daß Wildkatzen
ganz besonders Baumvögeln, wie
Eichelhähern und anderen, mit
Vorliebe nachstcllcn. Der junge
Eichelhäher war also in den
wenigen Monaten seines Lebens
von Kemberg bis in den Harz ge-
n,ändert Ein in Katicbiu in

Oesterreichifch-Schlesten beringte>
Häher wurde in Kordoba in An¬
dalusien geschosten.
Geschlagene Briejtauben

Don Raubvögeln geschlagene
Brieftauben werden oft gefunden.
Man unterlasse nicht. Mitteilung
davon zuinachcn und richte der¬
artige Benachrichtigungen an die
Geschäftsstelle des Verbandes deut-
scherBrieftaubenliebhabcr-Verelne
in Linden vor Hannover. Dort
befindet sich ein Verzeichnis aller
zur Ausgabe gelangenden Fuß¬
ringe in- und ausländischer Ver¬
eine. Man gibt dort Auskunst
und benachrichtigt die Besitzer.

Seit langem verkündet man
den Reitjagden den Untergang
Zunehmende Kultivierung. Auto-,
spart usw. sollten diese„veraltete"
Art des Jagens der Geschichte
überliefern. Aber es ist ein altes
Sprichwort: „Totgesagte leben
lange". Die Rcitjagd lebt auch
und denkt noch nicht daran, zu
sterben. Zwar, in Deutschland find
auf diesem Gebiet der Jagd keine
Lorbeeren zu pflücken, denn im
ganzen Reich gibt cs nur dreißig
Schleppmeuten. ^Doch in England
und auch in Frankreich steht es
anders damit.

Während in Frankreich wenig
Vorliebe für Fuchsjagden herrscht.

und die Reitjaad mit der Meut«
auf Schalenwild. Sauen. Hasen
abgehalten wird. Frankreich er¬
achtet im allgemeinen überhaupt
die Jagd mehr als ein aristokra¬
tisches Vergnügen denn als Sport
im eigentlichen Sinne, kennt Eng¬
land vorzugsweise Fuchsjagden,
und die Fuchsmeuten im groß-
britannischen Reich find zweiein-
halbmal so zahlreich wie die
Hafen-, Hirsch- oder Schlepp¬
meuten. Das bedeutet also die
Haltung von 217 Fuchsmeuten.
Die wirtschaftliche Wichtigkeit die¬
ser Art Jagd wird von maß¬
gebender Stelle auf recht bedeu¬
tende Zahlen geschätzt, es fließen
nämlich den Gewerben und Unter¬
nehmern ungefähr 60 Milliocn
Pfund jährlich zu durch Ausgaben
für Pferde,.Futter .Bereiter. Tier¬
ärzte. Schmiede. Sattler ufw.

Die Eröffnung des ersten
Iagdreitens in den ersten No¬
vembertagen bedeutet für die
ganze Umgebung ein Äolkssest.
Die Vorliebe der Angelsachsen für
Reitjagden nahm er mit in alle
Kolonien. Man hetzt Schakale undK  in Indien, in Australien.lnada. in China. Natürlich
verliert die Technik der Jagd je
nach Kultur und Wild, aber ver¬
nachlässigt wird sie nirgends.
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Dar Südstern — oder drei Verbrecher finden einen Diamanten
Von Hans L. Walter

Der Wert der berühmten Edel»
feeine, des Koh-i-noor, Südstern,
Vitt, Hope und wie sie alle heißen,
• <fit nicht allein darin, daß sie
besonders große und schone Exem¬
plare des kristallisierten Kohlen»
stosfs sind. Es ist auch unnötig,
Astrologie und andere Wissen«
schäften zü seiner Erklärung
aeranzuziehen. Die wesentlichste
Rolle 'spielt hier die Geschichte
dieser Steine — jeder einzelne hat
«tn«Historie die sich mit der Welt,
««schichte schlechthin verknüpft und
.» erklärlich macht, daß die Men«
ichen sich um ihren Besitz manch¬
mal jahrhundertelang gestritten
baden. Es ist kaum eine Ueber«
trribung, wenn man jagt, daß
last jede ihrer Facetten ein Men¬
schenleben wert ist, fast jede ihrer
Kanten mit einem Mord bezahlt
.-urde.

Der SUdstern.
Einer der wenigen berühmten

Edelsteine, deren Geschick klar vor
unseren Augen liegt, ist der Süd-
stern, der jetzt die Zierde der
Schatzkammer von Lissabon bildet.

Im Jahre 1753 wurde dieser
prächtige Diamant auf den da.
.nals noch nicht lehr lange bekann.
len Diamantenfeldern Brasiliens
gefunden, das zu jener Zeit der
portugiesischen Krone untertan
war. Doch was Edelsteine betrifft,
waren die Portugiesenkänige nic-
uals sehr großzügig gewesen. Und. _itfl .. ..
io war denn auch die Belohnung,
die der arme Neger empfing, nicht
gerade großartig: seine Freiheit
schenkte man ihm und eine Jahres-
Pension von sage und schreibe
fünfzig Pfnnd ! Das war alles.

Aber es gibt noch eine Ge-
schichte über die Entdeckung des
Südsterns.

Die drei vom Abalts.
Es waren drei, die ein schweres

Verbrechen begangen hatten. Man
verbannte sie ins Innere von
Brasilien, in jene öden, unbesie»

delten, kleberdurchseuchten Land» Verbrechen, das lle aus der mensch¬
striche, tn denen nur Indianer lichen Gemeinschast ausgestoßen
lebten. Man hatte ihnen ver¬
boten. bet Androhung des Todes,

je wieder einer menschlichen
nsiedlung zu nähern.
Sechs lan

zu
Ich

echs lange, fürchterliche Jahre
trieben sich diefe drei Männer
durch die Einöden des Gran Ehaco.
Unendlich leidend
unter Entbehrung
und Krankheit,
unter den Ver¬
folgungen wilder
Tiere und noch

blutdürstigerer
Eingeborener,

verzehrt von der
hoffnungslosen

Sehnsucht nach
eines anderen,
neuen Menschen
Antlitz, einander
mehr und mehr
»m Ekel und Ab-

eu werdend,
dennoch aneinan¬
der gekettet durch
die grauenvolle
Furcht vor völliger Einsamkeit
und Hilsloligkeit. Secbg Jahre,
die die Hölle gewesen sein müssen,
unvorstellbar einem von uns.

Eines Tages kommen sie an
einen halb ausgctrockncten Fluß,
den AbaitS. Mehr einer angebo-
reuen menschlichen Eier folgend
als einem wirklichen Zweck —
denn was sollen sie, denen die
Städte der Menschen verbotenes
Paradies sind, mit ihren Feinden!
—. beginnen sie. nach Gold zu
suchen. Bereiten primitive Wasch-
mollen und waschen den Sand des
Flusies. Waschen und — finden
einen Diamanten, groß wie eine
Walnuß

Die Freude, die sie zu Anfang
beinahe um de» Verstand bringt,
kann nicht .ange gedauert haben.
Denn was sollen sie mit diesem
kostbaren Stein ? Nichts haben sie
getan, als ihrem unsühnbaren

hat. «tn neues zugefügt, da sie
ohne Erlaubnis und Konzesiion
der Negierung nach Diamanten
suchten.

Da, als sie aus einem Taumel
der Freude in tiefste Verzweif-

l st.lung satten Uber diesen Hohn des

cumicui ujuyi , jujuu
ungeduldig: „Sic mögen froh fein,

' Ent' ' |ciU
ica

Ö le Beamte Brasiliens eine erinnern wagt, schon ein bißchenchetdung fällt.
Rio de Janeiro — warten,

warten, warten.
Endlich dann, nach Wochen

und Monaten, die Audienz. Doch
auch der Vizekönig weiß keinen
Rat. will keine Entscheidung wa

daß wir den voreiligen
des Gouverneurs von Villa
bestätigen."

Der Sttdtiorn oor und nach dem Schliff.
Ursprilnglichet Gewicht 254 Karat, geschliffen i25 Karat.

Schicksals, wirst es ihnen die Ret¬
tung in den Weg: einen Priester,
der sich ihrer erbarmt. Der Ge¬
fahr nicht achtend, in die er sich
begibt, nimmt er sich ihrer an,
begleitet sie nach Villa Rica, deregl
Residenz des Gonverneurs, erwirkt
den Schwerverbrechern, den Ber-
fehmten. eine Audienz bei dem
großen Mann.

Der Gouverneur weiß nicht,
was er tun soll. Zurückjagen die
drei samt ihrem Diamanten in
die Einöde, wie das Gesetz es ihm
vorschreibt, oder sie gar hinrichten
lasien? Das kann er weder vor
dem Volk noch vor dem König
verantworten. Gegen das Gesetz
handeln? Dazu reicht seine Ent-
schlußkrast nicht aus. Schließlich
gewährt er ihnen Asyl in seiner
Stadt und schickt den Priester, der
sein Rettungswcrk nicht halb tun
will, nach Rio de Janeiro , zum
Vizekönig. Vielleicht, daß der

gen. Höslich emp-
fiehlt er dem
Senhor Abbate,
der ihm plötzlich
gar nicht mehr so

nebensächlich
und unwichtig er¬
scheint. sich direkt
an Seine Majestät
zu wenden, am
besten persönlich
nach Lisiabon zu
reisen.

Jener bettelt
sich bei den reichen,
hochvermögenden
Consratres der
Hauptstadt das
Reisegeld zusam-
men und tritt die

monatelange Reise — wir schrei,
den 1753— über den Ozean an.
In Lisiabon wiederholt sich das
Spiel von Rio ; endlich steht der
Priester vor dem König.

Bedauerlich ist es. daß auch
diese Version der Geschichte des
Südsterns Uber den Köng nichts
besseres zu vermelden weiß als die
erste. Seine Majestät besieht den
Stein , den der Abbate ihm als
eine Art Beweismaterial seiner
Behauptungen und Erzählungen
vorlegt, äußert leise und ein wenig
gelangwcilt: er sei von dem Stück
begeistert, fasziniert, enthusias¬
miert — und steckt ihn ein. Will
verabschiedend den Kops neigen,
als ihm des Priesters fassungslos
erstauntes, ja entsetztes Gesicht
aussällt. Ach ja. beinahe habe er
vergesien, eine schöne Pfründe sei
gerade frei im Staate Rio. er
möge sie haben. Und als jener an
die drei unglücklichen Finder zu

Ende der Audienz. Billig oer»
steht der König von Portugal
Diamanten einzukausen, eine
Pfründe für den SUdstern —
mancher Juwelier kann von ihm
lernen.

Der Schah.
Vielleicht der geheimnisvollste

ber berühmten Edelsteine ist de»
Schah. Von seinem Ursprung ist
überhaupt nichts bekannt, nicht
einmal eine Sage oder derartiges
gibt einen Fingerzeig. Sicher i!'.
nur. daß der Stein uralt fein muß
— denn keine Kultur der Erde ist
bekannt, die so selstam mit Dia-
manten umgeht, aus ihre Flächen
Namen gravlert. ihnen, statt sie
in Metall zu fassen, eine Schnur-
rille einschlcift und dergleichen
mehr.

Der Schah hat sich tn der
Schatzkammer der Pcrserkönige
desunden, seit man Geschichte
schreibt. Wer die drei Könige
sind, deren Namen aus seine
Flächen graviert sind, ist unbe¬
kannt — nichts löst dieses dia¬
mantene Rätsel.

Chosroes. der große Perser-
Ichah, schenkte diesen Stein , den
schönsten seines Schatzes seinem
..viellieben Vetter und Freund",
dem Zaren Alexander II. Der
Herrscher aller Reußen hat recht
wenig von diesem fürstlichen Ge¬
schenk Gebrauch gemacht, zu wenig
ist es europäischem Geschmack an-
gepaßt.

Wo sich der Stein heute
befindet, ist ebenso unbekannt wie
der Aufenthalt des Orlow. Wie
dieser, haben auch ihn die Sowjet-
kommisiare sofort ins Ausland
verkaust— an wen. wofür, wisien
wohl nur sie selbst und dn
mnfterlötc Käufer.
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Von Anton

in Abteil erster Klasie. . . .
Aus dem himbeerrot gepol¬
sterten Sitz ruht ein hüb¬

sches Persönchen. Ein kostspieliger
befrauftet Fächer knittert tn ihren
nervös zusammengeballten Hän»
den das Ptncenez fällt fort¬
während von ihrem schönen Rüs¬
chen herab, die Brosche auf ihrer
Brust hebt und senkt sich wie ein
Schifslein auf brausenden Wellen.
Sie ist aufgeregt. . . Ihr gegen¬
über sitzt ein „Bezirksbeamter für
außerordentliche Aufträge", ein
junger, beginnender Schriftsteller,
der in den Ortsnachrichten kleine
Erzählungen aus dem Leben der
eleganten Welt, die er selber ,,Ro»
vellen" nennt, erscheinen läßt. Er
schaut sie an. schaut sie durch»
dringend mit Kennerblicken an.
Er beobacktet, er studiert, er will
sie verstehen, diese exzentrische,
rätselhafte Frau , er oegreift sie.
er erfaßt sie . . . Ihre Seele, ihre
ganze Gedankenwelt liegt offen
vor ihm.

„Ohl Ich verstehe Siel " —
jagt der „Beamte für außer¬
ordentliche Aufträge", indem er
ihre Hand beim Armband küßt.
..Ihre empfängliche, feinbesaitete
Seele sucht nach einem Ausgang
aus dem Labyrinth. Ja , der
Kamps ist fürchterlich, grauenhaft,
doch verlieren Sie nicht den Mut!
Sie werden Siegerin bleibe'
2 ja !"

„Beschreiben Sie mich, Wal¬
demar!" — sagt das Dämchen und
lächelt traurig : — „Mein Leben
ist so reich, so bunt, so ereignis-
voll. Doch vor allen Dingen: ich
bin unglücklich! Ich bin eine Mär-

Tschechow.
tyrerin tn der Art von Dosto-
jewskij's Märtyrerinnen . . . Offen¬
baren Sie der Welt meine Seele,
Waldemar! Offenbaren Sie diese
arme Seele! Sie sind ein
Menschenkenner! Kaum einöc
Stunde sitzen wir hier im Abteil
zusammen, und schon haben Sie
mich vollkommen ersaßt, voll¬
kommen!"

„Sprechen Sie ! Ich flehe Sie
an. sprechen Sie !"

„Hören Sie also! Ich bin tn
einer armen Beamtensamilie ge-
boren. Mein Pater — ein kluger
Kerl, gut. . . aber . . . die Um-
gebung . . . die Zeiten ^ . . Vnus
compeeneri' Ich beschuldige natür¬
lich meinen armen Vater nicht. . .
Er trank, spielte, nahm Bestechun-
gen. . . Und die Mutter ? Was
soll ich da viel erzählen? Die
Armut, der Kampf ums Dasein,
das Bewußtsein ihrer Minder¬
wertigkeit. Ach. zwingen Sie mich
nicht, mich daran zu erinnern.
Ich mußte mir selber den Weg
bahnen. . . Die verkehrte Er¬
ziehung im Institut , das Lesendummer Romane, die Verirrun¬
gen der Jugend, die erste schüch¬
terne Liebe. . . Und der Kampf
mit dem Einfluß der Umgebung?
Schrecklich! Und die Zweifel? Die
Qualen der erwachenden Zweifel
am Leben? An mir selber? Ach!
Sie sind ja ein Schriftsteller und
kennen uns Frauen. . . Jle
werden mich begreifen! Unglück¬
licherweise ist mir ein reiches Ge¬
müt beftb- den worden. Ich war-
tete auf das Glück! Und was für
ein Glück! Mensch wollte ich
werden! 2a. Mensch zu werden.

daran ersah ich mein Glück!"
— „Sie Wunderbare!" flüstert
der Schriftsteller und küßt ihre
Hand am Armband. — „Nicht Sie
kllsie ich. Herrliche, sondern die
menschliche Qual. Erinnern Sie
sich an Raskolnikow? Er küßte
Io . .

Ach, Waldemar! Ich verlangte
nach Ruhm und Glanz, nach einem
großen Leben, so wie jeder Mensch,
der wozu die falsche Bescheiden¬
heit? — der über dem Durch¬
schnitt steht. Ich dürstete nach
etwas Außergewöhnlichem, etwas
Ueberweltlichem. . . Und da! Und
da war, daß der alte General mir
in den Weg kam. . . Suchen Sie
mich zu verstehen. Waldemar! Es
war dochSclbstausopferung.Selbst-
entsaqung! Begreifen Sie mich!
Ich konnte ja nicht anders han¬
deln. Ich machte meine Familie
reich, begann zu reisen. Gutes zu
stisten. . . Und wie mußte ich
dabei leiden, wie unerträglich,
wie widerwärtig waren mir die
Umarmungen dieses Generals,
trotzdem er. das muß man ihm
lasien. früher einmal ein sehr
guter Soldat war! Einzig der
Gedanke, daß er, der Alte, von
Tag zu Tag sterben, daß ich dann
mein eigenes Leben führen, dem
geliebten Mann angehören könne,
gab mir Krast. Denn ich habe
einen Erwählten. Waldemar! Bei
Gott, ich habe einen erwählt!"

Das Dämchen fächelte sich
eifrig, Ihr Gesichtchen hatte einen
weinerlichen Ausdruck angenom¬
men.

„Der Alte starb. . . Er hinter¬
ließ mir Einiges, und ich bin so
frei wie ein Bogel. Jetzt sollte ich
glücklich werden. Waldemar! Nicht
wahr? Das Glück pocht an mein
Fenster, ich muß cs bloß hinein,
lassen, doch. . . nein! Waldemar,
hören Sie mich! Jetzt sollte ich

mich also dem geliebten Mann
ganz hingeben sein Kamerad
werden, seine Gehilfin, die Trä-
gerin seiner Ideale , glücklich
fein . . . ausruhen. Doch wie ist
doch alles häßlich, gemein, widrig
in diesem Leven! Ich bin unglück¬
lich! unglücklich! unglücklich! Auf
meinem Wege ist wieder ein
Hindernis! Wieder fühle ich mein
Glück weit, weit entfliehen. Ach.
welche Qualen! Wenn Sie es
bloß erfassen könnten, welche
Qualen !"

„Doch, was ist es? Was stellt
§ch Ihnen wieder in den Weg?ch flehe Sie an. sprechen Sie!
Was ist es?"

„Wieder ein reicher Alter !"
Der zerbrochene Fächer bedecki

das hübsche Gesichtchen. Der
Schriftsteller stützt seinen gedanken¬
schwere» Kops auf, seufzt und ver¬
fällt mit dem Ausdruck tiefster
Menschenkenntnis in tiefe Grübe-
leien. Die Lokomotive pfeift und
faucht, und die untergehende
Sonne rötet die Fenstervorhänge.

Sprichworts im Bild
Unsere neue Denksportserie

Weldies Sprichwort ist hier bildlich diirgestcllt?
WO)l U) VU ujjiiuJ  Jfa/Il •> llV.
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Der weist Schaffner.
In einem Eisenbahnabteil sitzen

zwei Damen und streiten sich, denn
die eine behauptet, sie stürbe, wenn
sie kein» frische Lust hätte und will
da« Fenster öffnen. Die andere will
fie aber daran hindern und sagt, sie
würde sofort erfrieren, wenn sie dem
rauhen Luftzug ausgesrtzt sei.

Schließlich ruft man den Schass«
ner. Er hört sich das Für und
Wider an. Dann fäNt er folgenden
salomonischen Spruch:

„Erst machen wir das Fenster ans
— da sterben Siel Dann schließen
wir da» Fenster— da sterben Siel
Und dann ist endlich Ruhe!"

Russisch» Zustände.
Es war lange vor dem Kriege,

da reiste »ine ältere Dame, ihrem
Berufe nach Erbtante, von Berlin
nach Wien, erkrankte aber unterwegs
und starb in Prag im Krankenhaus.

Die trauernden Neffen verlangten
ihre Rückgabe nach Berlin, und
fanden, als der Sarg dann endlich
ankam. statt der toten Tante einen
toten russischen General in Uniform
im Sarge.

Die Neffen telegraphierten sofort
nach Prag:

„Russischer General statt Tante
tm Sarg. Wo Tante?"

Die bezahlte Rückantwort lautete:
„Wenn Tante nicht in Berlin,

dann in Petersburg."
Sofort telegraphierten die Neffen

nach Petersburg:
„Was tun mit russischem General?

Wo Tante?"
Die Antwort aus Rußland lautete:
„Begrabt General wie Ihr wollt.

Tante bereits mit militärischen
Ehren beigesetzt I"»

Der Geizhals.
„Wie wunderbar und eindringlich

hat unser Pastor heute die Pflicht

der Wohltätigkeit auseinandergesetzt
— nicht wahr?"

„Ja, man bekommt ordentlich
Lust, selbst betteln zu gehen."

Mitzverstauden.
„Pappt, das Barometer ist ge»

lallen."
„So —, sehr mein Junge?"
„Na, nur ein Meter fünfzig—

aber kaputt ist es doch!"

„Mutter, gib mir doch mal
30 Pfennige, willst du? Ich möchte
heute ins Kino gehen zur Jugend»
Vorstellung!"

„Was? Schon wieder Vergnügen?
Gestern haste erst das Autounglück
geseh'n und vorgestern den Dach-
stuhlbrand— du denkst wohl wirk»
lich, das Leben besteht nur au»
Amüsements?" »

„Keine zwei Leute denken gleich."
„Glaubst du? Dann warte ab.

bis du heiratest und deine Hochzeits¬
geschenke gesehen hast."

Gendarm am User: „Na, warten
Sie nur, wenn Sie 'rauskommen,
werde ich Eie abführenl"

Der Mann im Wasser: „hahaha.
ich komme aber nicht heraus, ich be¬
gehe Selbstmord."

O

Beau plappert«:
„Wenn ich eine Dummheit ge¬

macht habe, bin ich klug genug/als
erster selbst darüber zu-lachen."

Meinte Munke:
„Ein lustiges Leben mllsien Sie

führen. Beau!"
O

„Meine Frau war mir morgens
ausgerückt. . ." stammelte der An¬
geklagte.

„Aber deswegen brauchten Sie
doch nicht gleich den ganzen Tag zu
feiern!" wies ihn der Richter zu¬
recht.

Geschichten an, U. S.A.
In den U. S. A. wird quer durch

die Prärie ein« neue Bahnstrecke ge¬
baut.

„Die neue Streck« wird also
mitten durch ihre Farm gehen",
sagte der Ingenieur zum Farmer.

„Meinetwegen", erwiderte dieser.
„Aber der Teufel soll mich holen,
wenn ich sede Nacht ausstehe und das
Hoftor ausmache, wenn der Zug
kommt!"

«

Leser: „Mann, was haben Sie
nur angerichtet! Sie haben mich tot-
gesagt, und ich habe allerlei Un¬
annehmlichkeiten! Sie müssen das
unbedingt sofort widerrufen!"

Redakteur: „Unmöglich! Wider-
rufen tun wir grundsätzlich nichts!
Aber wenn Sie wollen, bringe ich
morgen Ihren Namen umsonst in
der Spalte der Geburten!"

Kreuzworträtsel

Waagerecht:  1 . Stadt an der Oka, v. Insel in der Adria.
8. rumänische Münze, 0. Wagnerfigur, 11. Ferment tm Tierwagen, 12. nicht
kurz, 1b. weiblicher Vorname, 17. Fluß in Böhmen, 19. Artikel, 21. persön¬
liches Fürwort, 22. Brennstoff, 24. Nahrungsmittel, 25. Flächenmaß,
28. Haustier, 28. Eingang, 29. biblische Frauengestalt, 30. Verbindung,
St französischer Artikel, 32. besitzanzeigendes Fürwort, 34. Auerochs,
36. Dattuugsbrgriff, 39. Fisch, 40. nordische Göttersage, 42. römisches Ge¬
wand, 44. Kohlenprodukt, 40. Stadt in Rußland, 47. biblische Gestalt.
49. Schwur. 50. deutsches Katsergeschlecht, 51. Sportler.

Senkrecht:  t Schreibmaterial, 2. Kosmos, 3. Reiterfoldat.
4. Nebenflutz der Weser, 5. Negerstaat, 6 Salzwasser. 7. Nebenfluß der
Donau. 10. englische Anrede, 13. böse. 14. Besucher. 10. Wurswasfe,
18. alkoholisches Getränk, 20. Wundnbsonderung. 23. Kampfplatz. 25. Körper¬
teil, 20. Rordlandtter, 27. Artikel. 28. Bewohner eines osteuropäischen
Staate», 31. Bürde. 33. wie 49. waagerecht. 34. männlicher Vorname,
45. französische Besitzung in Afrika, 37. Getränk, 38. Siedlung. 39. Kadaver,
41. Zahl. 43. Habsucht, 45. weiblicher Vorname, 48. Getränk.

Silbenrätsel
Aus den Silben:

ach— bi — bid — car — che—
chen— de — den — den — der —
di — fin — fors —ge — ge — ger
— hel — i — kar — ke — korb—
lan — lei — li — ma — mär —
me — med— min — ne — ne —
ni — nie — ra..— ral — ru —sing
— stab—ster— te — ter — ter —
to — u — wa — wei — win —

zei - zi
find 15 Wörter zu bilden, deren beide
letzten Buchstaben aneinandergereiht
einen Sinnspruch ergeben. Die Wör¬
ter haben folgende Bedeutung:

I. bedeutendste« Strom Birma«

S. Bühnendichtung tod  Shakespeare

S. Karpfenfisch

4. europBlicher Staat

I . Hauptstadt Finnland«

4. Gartenfrucht

T. geflochtener Behalte«

8. Stadt In Weitfalen

V. militärische Bereicherung

10. Handglied

II . Itallenlicher Komponist

Schachaufgabe
Schwarz.

12. orientalischer Name

11. Mönchsorden

Weiß,
an und I

Zügen mat
Weiß zieht an und jetzt tn zweiitt.

14. Wasserhchttlter

15. Leuchtstoff

Versmlfel
Getrennt enthält'» ein jeder Sekretär.
Vereint ist'» jede» Rätsel, da» nicht

schwer.

Geographisches
Ergänzungsräisel.

. . ,. . Anden.

.Wald.
.Arm .
.Eer . . . «.
• , • • • Ei» . . . «»

[ T . Sen . . . , .
, , , • . Eid s . . «•
.Nels .

Die obcnstehenden Wörter sind
durch Vor. und Nachjetzen eines oder

mehrerer Buchstaben zu Wörtern fol¬
gender Bedeutung zu ergänzen:

1. Provinz Preußens,
2. Schweizer Kanton.
3. hessische Stadt.
4. Stadt in der Uckermark,
5. deutscher Fluß,
0. Stadt in Thüringen,
7. ostdeutsche Stadt.
8. Verbannungsort des Dreyfus.

Die Anfangsbuchstaben der gefunde¬
nen Wörter ergeben, hintereinander
gelesen, «in« europäische Hauptstadt.

Auflösung tu voriger Nummer.
K r e u x w o r t r tt t s e L

t. Sieb, 3. Golf, 6. Leder,
7. Ibsen, 9. Ai, iO. Ohr, 12. Stall.
14. Teil, 15. Igel, 16. Anas, 17. naiD,
19. Torf. 22. Ar, 23. Ebene. 26. Ei,
27. Emu, 28. Euter, 29. Serum,
30 Sieg, 31. süß.

Senkrecht: 1. Seine,  2 . Brot,
3 Girl, 4. Ob. 5. Felge, 6. Last,
8. Null, 11. Haarlem, 12. Slaoe,
13. Liste, 17. Nase, 18. Artus,
20. Rebus, 21. Film, 24. Berg,
25. Nuß.

Silbenrätsel.
1. Dampfer, 2. Allegro, 3. Statio,

4 Tabu, 5. Eigennutz, 6. Heine,
7. Isolant, 8. Charkow, 9. Herodes,
10. Nebel, 11. Ursula, 12. Nahrung,
13 Ilmenau, U.Caramel, 15.Heiduck,
16 Auto, 17. Ramses, 18. Meran.
19 Ernant, 20. Reisekorb, 21. Tal¬
mud, 22. Orkan, 23. Radau. — Da
steh ich nun, ich armer Tor, und
bin so klug als wie zuvor. Faust l.
Goethe.

Stabratsei.
Waagerecht: Panamakanal.
Senkrecht: 1. Tal, 2. Rat, 3. Bar,

4. Mal, 5. Mai,
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